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v^hne Zweifel gehören -die Insehten zu denjenigen Thiereh» die oft» zumal 
ihrer% Kleinheit wegen, nicht beachtet >yerden> und dennoch für den mensch- 
lichen Haushalt von grober Wichtigkeit sind. Nicht uninteressant dürfte es 
daher seyn» wenn in folgend^pi eine Uebersicht der unmittelbaren V6rtheile> 
welche uns dieselben gewähren, vor Augen gelegt wird. 

Hierbei nun werde~ ich die Ordnung befolgen, dals ich zuerst von dem 
Nutzen rede, welchen diese 'JThiere als Nahrungsmittel dem MenschengeschlecKte 
bringen, dann von den mannigfachen Yortheilen, die sie sonst dem mensch- 
liehen Haushalt, namentlich als RIeidungsstofF, Färi[>emaierial und Putz ge- 
währen, und endGch, in wie fem sie der leidenden Menschheit als Arznei- 
mittel helfen. Sollte diese geringe Arbeit eine günstige ^Aufiiahme finden und 
Mancher vielleicht dadurch vermocht werden, der Inse&tenwelt eine größere 
Aufmerksamkeit zu schenken, so bin ich gern bereit > insofern es meine Berufs- 
geschäfte zulassen, über den Schaden, ^den diese Thiere anrichten und von 
den etwaigen Gegen - und Yorbauungsmitteln auf ähnliche Art zu sprechen. 

Kehren wir aber zu dcfm Nutzen zurück, welchen wir von den Insekteo 
beziäien, so habe, ich die Nahrungsmittel, welche wir von ihnen erhalten^ 
als den ersten Gesicbtepunkt auj^estellt 
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Hier giebt zwar die Classe der Goleopteren oder der käferartigen Insekten 
nur, sparsam a}s vollendetes Geschöpf, indem gewiis mir blos in dieser Rück- 
sicht die eingemachten Maikäfer (Meloloniha vulgaris) bekannt sind; hingegen 
desto mehr als Larve , viele Nahrungsmittel» zumal in beiden Indien» herl 
Am bekanntesten ist wohl die Larve von Curculio padmarum linnee (Ryncho- 
phorus Herbst J *0 9 die sich auf Palmbäumen im mittägigen Amerika aufhält» 
deren Mark sie verzehrt» 2 bis S Zoll lang und von der Dicke eines starken 
Fingers ist. Sie hat das Ansehen eines Stück jgelben Fettes» welches in einem 
feinen Häutchen eingeschlossen ist und wird in einigen Ländern als eine außer- 
ordentliche Leckerei verzehrt« Die Creolön auf Surinam nennen sie Kabisch- 
Worm. Labat und Firmin erzählen» dafs» wenn man. den Baum gefaUthat, 
uxid üch des Stammes nicht bedienen will» verschiedene Einschnitte in der 
ganzen Länge desselben bis in den Kern gemacht werden» um dem Insekt den 
Zugang zu erleichtern» worauf man naclv 6 Wochen den fiaum spaltet und 
die Larven in grofser Menge in demselben findet» welche sich jedoch» wenn 
man länger wartet» verwandeln. Selbst die Franzosen und Holländer essen» 
trie Brookes» Charlevoix und Firmin versichern» diese Larven sehr gern» in- 
dem man Ae an einem kleinen hölzernen Spiels bratet» sie alsdanii mit gerie- 
benem Brodte»' Pfeffer und Muskatnüssen bestreuet» wodurch sie eine Rinde 
erhalten» und wenn sie völlig gebraten sind» mit Pomeranzensaft anrichtet« 
Die Larve von Prionus damicornis Fabric.» welche von der Di^ ein^ Fin- 
gers ist 9 wird in ^Surinam» in Amerika und in Westindien sowohl von Wei- 
jsen als Schwarzen gegessen» welche sie ausnehmen» waschen » rosten und 
sehr kostlich finden« Ja in Jamaika» wo man sie Macauco nennt» wird sie 
fiir die vornehmsten Tische gesucht *}• Ein ähnliches Thier wird auf der 



vi t) S. H^rbft Käfer» Theil 6. S. 5. Firmini Besohreibung von Soriham, aus dem 

Französischen» Berlin 1775* 8* S. 150. Berlins über die Leckereien» überr. 
TOtt Sprengel und Forster» Halle 179s. Th« H. S. %^ tq[f. LeiKr. tkeelogie des 
taseoUe» ed. Lyon» Tome n. S. X4s. 

%) S. Fabric. n. Kirby Einleitung in die Entomologie übers. Stnllgerd i8ss« Bd. i* 3, ^4. 



Aisel "BSamifim unter dem Namen Moutac zubereitet 3). Aiif der Halbinsd 
Malacca wird nach Tersicherung dea Dn König 4) der ScaraBaeiia actaeo% 
einer unserer groftten Käfer» ~^doch wahrscheinlich nur in der Lar^engestalf» 
von den Einwohnern als Leckerbissen gegessen. Eben s6 alsen Tacfaard und 
seine Gefährten im Königreiche Siam gebratene Käfer» die rie sehr wohl* 
schmeckend fanden s) und die in dem amerikanischen Bambusholae lebende 
Larve des Prionus cervicornls- Fabr. wkd für eine Leckerei gehalten ^)* Nach' 
den Berichten des Sir Thomas St^onl&rd Raffles 7 ) liefert zwar keine ' auf }ava 
vorkommende Palmenart solche Würmer, die in den östlichen G^enden In«* 
diens und in Amerika gegessen werdeh» man findet aber ähnliche Würmer 
in verschiedenen Arten Rotan , ^ Salak u« s. w.» die von den Eingebomen und 
^Chinesen, selbst von den Europäern als Leckerbissen gegessen werden* Sie 
heilsen Gendon und Würmer verschi^ener Gattung, aber gleich geschätzt als 
Nahrungsmittel, findet man in Theka und andern Bäumen. Ja,> wie Forskäl 
erzählt 0), haben die freien türkischen Weiber und die weilsen Sklavinnen 
in dem Tenebrio polychrestus das Vermögen fett zu machen, welches bei ih- 
nen als Schönheit gilt, gefunden, indem sie jeden Morgen und Abend drei 
Stück davon in Butter gekocht zugleich mit der Brühe essen. Die Botecudes, 
eine brasilianische Völkerschaft, suchen die in dem weiten Stamm des Bombax 
ventricosa und anderer Bombax - 'Arten sich findenden grofsen Insektenlarven 
auf, braten sie an einem hölzernen Spiels, imd verzehren sie begierig 9). 
Nach des Sloane Bericht '^) essen die Neger in Afrika eine in dem Seiden- 



3) 8. 1. c. .^ 

4) Natiulondier , St. «5. S» i8i* 

5) S. Bcrgius L c. 

S) SJ Fabr. entoni. System. . « . 

7) TKc history of Java. a Tkeile. 4. 1817. S. Isis, Achtes Heft *^ 183$. S. 8oG. 

S> ^ Descriptiones aaimalium , quae an itinere orientali observavit Forskai, ed. -Niebukr. 
Havniae 1775. 4. ' S. 78. 

9j "Neu - Wied Keiie nach Brasilien. Tb. L Cop. xi. S. 55t. 
■•) 'S, Bes|;iufl. 
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baumwollenbauiil (Bombay) wohnende Larre, die sie Gotton * treeworm nen- 
nen , und welche gewils die des Gurculio palmarum oder eines ähnlichen Kä- 
fers ist 9 wie denn auch die Larve eines grofsen Cerambyx (Lamia tribolus 
Fabric.) aus Afrilka gebracht und geröstet gegessen wird (Sloane Jamaica. YoL IL 
8. 193. bei ^meathmann über Termit. S. 65.). Schon zu der Alten Zeiten '0 
kam auf den Nachttisch der indischen Konige ein gedörrter, in einer Pflanze 
erzeugter suis schmeckender Wurm und noch jetzt findet man in Ostindien, 
wie Wahl anfuhrt '^)y die efsbare Larve des schon früher erwähnten Gurculio 
palmarum* 

Ueberhaupt scheinen die Palmen und Bombax - Arten in ihrem Marlie 
efsbare Käferlarven zu beherbergen , und wo diese Bäume in Asien , Ain\\a 
und Amerika vorkommen, da werden auch die darin wohnenden Käferlarven 
gespeist. Es sind dies aber besonders Gurculio palmarum, Scarabaeus actaeon, 
Prionus damicornis und cervicornis und Lamia tribulus. 

Unter diesen Larv^i haben wir gewifs auch den berühmten Gossus der 
Altfn zu suchen. Nur gelegentlich erwähnt Plinius dieses Thieres, indem er, 
von den in Holz lebenden Würmern sprechend, zu erzählen fortfährt *3), 
dafe sie schon zum Luxus zu gereichen anfiengen, indem die großen in den 
Eichen für eine delikate Speise gehalten und mit Mehl gemästet würden. Den 
Plinianischen Nachrichten ist als einer oft mi&verstandenen Gompilation gar 
nicht zu trauen , und man mufe sich daher nicht so genau daran binden. 
Bisher ist es aber immer der Fall gewesen, und deswegen ist man schon auf 
die sonderbarsten Erklärungen gekommen. Bald glaubt man, dafs es die Larv^ 
des Hirschkäfers, Lucanus cervus oder Gerambyx heros gewesen sey »4), bald 
gar die besonders in Weidenbäumen lebende Larve des Weidenbohrer oder 

11) Hist. anim. 14. 15. * 

12) Erdbeschreäiung von Ostindien. Band a. Hamburg 1807. S. 844. 

13) Hist. nat. 17, 34. ed. Hard^ 51. 

14 ) Illiger Magazin^ Bd. m. S. ao8. Klügels Encyclopädie^ I. und RoeseL 
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Cossus lAgrnpefdsu - Man hat jedoch hierbei übersefien, dals ei^esthefls diese 
Larven entweder nicht sehr häufig sich vorfinden , oder eine^ ätzenden Saft 
|)ei sich fiihren; daTs ferner namentlich Kopf und Fürse häutig und unge^ 
nielsbar sind • und dafs andemtheils der Geschmack der Larven sich meisten) 
toach dem Gegenstande richtet» den sie als Nahrung in sich aufnehmen. Die 
Fahnen und Bombax- Arten, in welchen efsbare Käferlarven hausen, haben 
ein zartes Marh^ welches oft selbst als Nahrungsmittel dient, und es ist daher 
nicht zu verwundern, dafs die Bewohner desselben ebenfalls dazij. gebraucht 
werden. Eine gan^e andere Sache ist es mit unsern Eichen - und Weiden- 
bäumen, und ich glaube, dafs weder die innern BestandÜieile derselben, Qoch 
die darin wohnenden Larven als Nahrungsmittel , gescl^i^eige denn als Lecker- 
bissen dienen hSitnen» 

Wir müssen daher den Plinianischen Gossus wo anders suchen, und ^vir 
finden ihn in dem nördlichen Afrika und in Kleinasien« Es versichert näm- 
lieh Galen, der noch später als Plinius lebte, dals Würmer, welche im Holze 
lebten, Vipern und mehrere Schlangenarten bei den j^yptern und andern 
Volkern gegessen würden,'^), „und keiner meiner Leser, so fährt er fort, 
„noch ich selbst, würde jemals das essen, was jene Volker verzehren.^ 
Weiter versichert der Kirchenvater Hieronymus in seiner Schrift wider den . 
Jovianus., da(s in Pbntus und Phrygien sich ein Wurm, der ^vk^nyo^, finde; 
er wäre weiüsi, fett, habe einen schwärzlichen Kopf, entstehe im faulenden 
Holze und diene als Leckerbissen, was d)enfalls Gaelius Rhodiginus erzählt *^>. 
Also nicht in R<Nai und Italien, sondern am Pontus und in Bgypten wurden 
di^se Würmer verzehrt; dort giebt es aber auch Palmen und* Bombax <> Arten, 
und so ist offenbar eine der oben angeführten Käferlarven -unter diesem Cossug 
zu . verstehen. Die Romer, als Herrn dieser Länder, lernten sie kennen und 



15 ) De aKsnentor. f«enltat. lib. seciind. cap« 5. de limacibus« ed. Basti, claw. . 9. 
S. 51. D'. • 

16) Lib. 5. cap. 19. S. 178. 
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sie sind Tielleicht als Delikatesse mitoater aadi Born geschidbt oad auf dem 
Traiuport mit SagonaeU gefiittert werden. 

Wie sich dieses aber anch Terhaften mag, so ist man immer von dem 
Gesichtsponlite angegangen , dalsPfiniiis eine einheimische Larve gemeint haben 
ftnüsse» und es und mancherlei Yorscfaßge gemadht weiden, die bei uns leben* 
den Räferlarren als Nahrung zu benutzen« So hat Reaunmr ^7) die in ItCst* 
beeten, der Gerberlohe und sonstigen unrdnen Orten vorkommende Larve des 
Nashornkäfers oder Scarabaens nasicomis da2u empfohlen, vrogegen Kfrby *^) 
meint, dab die von Graswurseln ld>ende Larve .^es Maikäfers, Melolonfha vuf- 
garis, sich b^ser dazu schid^en iviirde» zumal da Puter und anderes Geflügel 
solche begierig fräfiien und dieses das beste Mittel wäre , der oft bedeutenden 
Verwüstung derselben Einhalt zu thun; doch würde aus den oben angeführten 
Gründen an der Zweckmälsigkeit dieses Nahrungimiitiels zu zweifeln seyn. 

Wenn wir aber von den Coleoptecen zn der Clasae der Hemifieven ttbev« 
gehen , sa liefevt diese namentifch in den Heuschrecken und Gicadea manuich- 
&che NahmngsmittiL. Wie verheerend auch die Heuschrecken für alle grü- 
nende Felder und Bäume sind, so geben sie doch vielen Tc^em einen Baupt- 
gegenständ ihrer Nahrung. Schon, das Ältertlium kannte sie in dieser Bege- 
hung; Nicht weit von den Strutlieophagen und Elephantophage» m Aethibpien 
WöhiKO» so erzählt Ag^tbarchides ^), die Acridophage» oder Beusokrecken- 
esser,' ein Volk, kleiner als die übrigen Menschen, sehr hager, aber erstaun« 
lieh schwarz;. In den Frühlingstagen, wenn £e lybiscben Winde wAen^ 
kommen eine zahllose Mei^e alles fressender Heuschrecken in ihr Land« In 
Ansehung der Kraft au fliegen geben diese Thiere den Vögeln wenig nach, 
sind aber, was. den Körper betrifft:, länger gestreckt Von diesen Thieren 
nährt sich nun dies Volk für beständig, indem es sie auch einpiacht {rotfixwo^ 

. »7) tJach fiirl^ und Spence Eiiaeitung in die Entomologie, Stuttgard 18*3. Bd. L St 954» 
iS) L c . 

>9) De mari mbro, apud Fhotiam pag. 756,. de acridopkagit«. ^ 



ftwii xftMtheci» «tenadiai» eiii6al|«t, tvodaieii bediirteit)L Ei wecte» abef 
dfe HettScliM^Kea niittdsl Rauch, woduffcfa mt aus derXoift herab&Ueii, g** 
SiOigea. Das Volk seQist kt schaeMi&ig, dodi bnngt es der Eimdine zu Kei«* 
Bim höheren Aker» als zum 4{hiten Jahr, indem er Us ziun ktzten Au^^en* 
Uicke sich dieser schlechten Nahrung be^ent. Die dortigen JQnWohner sterben^ 
jedoeh au^ eine schreckKche Arf, denn sobald sie ihre Lebenszeit (das 40ste 
lafav) erreicht habeo^ so entsteht auf ärem Körper eine Art geflügelter Läuie 
(fpSfmftcy, SfanKch den Hundeläusen (»fOTw/sf)^ nur kürzer. Zuerst TxSgen 
m» sidi^ auf dem LeSbe und der Brust lind verbreiten »ch von da plötzlich über 
das gattee Gesicht» Anfanglich sehen die damit Behafteten aus, als wenn sie 
dm Ausschlag hatten. Sie-hrataBen sich an ihrem ganzen Körper bis zum 
Zerfleischen auf und wenn das Uebel endlich den höchsten Punkt erreicht, 
hat, ex^elst dch nach der Natur dieser Läuse ein ätzender Eiter,' dessei» 
Seiwrfe den Krmken unerträglich^ Schmerzen verursacht; So müssen sie sto- 
ben t indem man die Uesadie dieses Uebels bald in der Nahrung f bald, in 
der Luft, bald in dem Wasser sucht. — Doch genug von dieser scbeülidichen 
KranMieit. Jener Sitte der Orientalen, die Hfeuschrecfcen zu essen, erwähnen 
unter andern noch Diodor von Sicilien ^), Plinius ^) und der Kirchenvater 
WttNMiymus *^X Strabo aber versidiert, daTs die HeuBchrecken mit Salz ver« 
mischt imd so zii einer Art Kudhen zubereäet würden ^). Doch nicht blos 
ini Orient, aondem selbst in Giiecfaeidand tvaren Heuschrecken kein unge» 
wohfAches Nahrungsmittd , wie wir unter andern aus dem Aiistophanes ^), 

Pltttech ^) und TheophyllRflt ^) ersdien, und rie adieinen samentBch ifacfa 

' ' ' ■^ • . 

M) Hin. nst. 69 sOk 

^) Aar. fovin &. oap. 7. S. eneh BecArti Hlevoc. 11«. 4. 7* 

n) Lib. 16. cap. 4. §. 19, (ed. Tsch..Toin. 6. S. 41 a. 

14) In Achamenf« Aet 4. Scene 1. und Scene 7. 

•5) In convivio. 

^) In denen Epiüdki ts^ 'da Salier: VjCe^s^ ^ fM m^ oaijfii§c, f« ^^i i H 
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Athen ord'enflicli zum Verkaufe gebracht worden zu adyii. Wenn sie nun gleich 
in Griechenl^d heut zu Tage nidit mehr gegessen werden , so geschieht ' sol- 
A-^ ehes doch namentlich noch in den arabischen Wüsten* Die Beduinen Egyptens^ 
rösten, wie Forskll erzählt .^7), den Gryllus gregarlus, der viel Aehnlichkeit mife 
der Zugheuschrecke {Gryllus migratorius) hat, lebendig iiber Kohlen und ver- 
zehren sie gierig, nachdem sie Flügel und Fülse weggeworfen haben. In dem 
glücklichen Arabien, zwischen Mochham und Taaaees, sah er Weiber und 
Kinder |nit der Jagd dieser Thiere beschäftigt, die sie Hundertweise an einen 
durch das Brustschild gezogenen Faden * reiheten und solche 4im einen haften 
Ghamas zum Verkauf anboten« Der ganze Bändel wird geröstet , doch wir£t 
man nicht allein. Flügel und FiUse, sondern auch die Eingew^e weg, welche 
man zu diesem Endzwecke dadurch' entblöfst, da(s man den Kopf ein wenig 
vorzieht. Doch soll diese Speise ' nach Yer&idierung d^r Araber ein träges 
Bkit oder melancholisches Temperament, was sie Souda nennen, hervorbrin^ 
gen. Hasselquist iei^hr, ab er sich bei den Arabern über die Heuschrecken 
näher erkundigte *d), dafs man in Mecca zur Zeit eines Karnmangels. gedörrte 
Heuschreckei^ zu Mehl in Handnuihlen zerrieb oder m Steinmörsern zerstiefs; 
dafs man dieses Mehl mit Wasser zu einem Teige knetete und davon Kuchen 
^ machte, ' welche man so vrie anderes Biod bück« Er fügt hinzu, dals es nicht 
unge^yöhnlich unter ihnen sey, Heuschrecken zu geoiefsen, . wenn auch keine 
Hungersnotlti existire,- doch würden diese Thiere zuerst eine gute. Weile in, 
yVassec g^ocht und hernach- mit Butter gebraten, was nicht iibel schmecke. 
Gfeichergestalt erzählt Leo der Afrikaner ^}^ dafr die Bewohner des wüsten 

Vk oti ixwCf ''B^s}^o(p7fffu: Habebam caricas et locustas pro obMnio; divinus 
autem ille juvenis plerasqa^ oaricaf voAvit, locaislas etiam xiescio ^uomodo' ab* 
«erbuxt. 

a?) Descnptiones animal. ia itinere orientali ed. NiebuJir, pa^^. Sj* 

^) Kirby Eiideic. Band I. S. 355. 

^) AEdAe detcripEtio. Lugd.- Saüur« 16139« xaJ Sfidio de ßmmfiiüns B. j6$. 
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Arabiex^ m») von Lybien jfie Anlninft von Heo^reckemchwSrmen Sat ein 
glucUidies Zeichen ansehen , . indem sie solche gesotten oder an der Sonne ge- 
dörrt 2U Mehl machten und afeen. Auch die Buschmänner am Voi^ebirge der 
gilten Hoffiiung legen im Sommer einen Yorrath -von Heuschrecken ein, die 
getrocknet und '^pulvert werden ' 3« }, ~ und sp wie die Bewohner des wüsten 
Arabiens 9 do freuen sidi auch die Hottentotten, nach Sparrmanns Versiche- 
rang s> ) , erstaunlich , * wenn die Heuschrecken ihr. Land besuchen , denn sie 
essen deren so viele» dafs sie merklich fetter werden als sie vorher wareuy 
.und machen auch .von ih|ren Eiern eine braune Suppe. Gl^ard sagt in seinen 
von 3ochart angezo^nen Briefen ,- dals man Wagenladungen von Heuschrecken 
nach Fetz ak ein gewöhnliches Il^ahrungsmittel bringe , . und als das Mahral- 
tenlimd in Indien vcm einem fleuschreekenschwarm überfallen ward', so er- 
zählt der jyTajor Moor als Augenzeuge, dafs das gemeine Volk solche ein"- 
salzte und als 3!^). Auf der Küste von (juinea essen die Neger, aufser J^dech- 
sen, Mäusen, Batten und Schlangen, auch Heuschrecken, Raupen ^ und waa 
Mp sonst von andern Ge\vürmen und Insekten habhaft werden können 33,), und 
auf den Märkten von Tunis, Konstantine und Bona in der Barbarei werden 
Heuschrecken in Oel oder Butter gebraten als eine gewöhnliche Speise öffentlich 
verkauft 34)- ja wie Jakson 35) ve|::ßichert, sollen von den Mohren die mu- 
schreckengerichte den Tauben vorgewogen werden. Man bereitet sie gewöhnlich 
so zu,' dafs man sie, nachdem Kopf, Flügel und Beine weggeworfen sind, 
eine halbe Stunde lang in Wasser siedet, dann mit Salz und Pfeifer bestreut 
und mit ein wenig Essig bereite};, l^en so versichert Adanson (Nachricht von 
der Reise nach dem Senegal, 'übers, von Schreber, Leipzig 1773. 8. 8« 105.)» 



^o) Geograph, Ephemeriden , Jalirgang 1819» Juni. 1816. S»/i89» 

3» ) Bei Kirby. Th. I. S. 335. 

5») Bei Kirby. Tb. I. S. 556. 

») Löhr, Natiir und Menschen. HaUe 1805. I. S. 86. 

S4) £oiret, Reise in die Barbarei; aus d. Vt9m. übey». Strafsburg 1789. Th. fl. 8. «5- 

36) Bei Kirby. Tb. I. S. ^61 



4ft6 ^ Aewo^ner wm Scnegambiw die ÜM^ctediCfi.Mif ^Ueibi Ad nur 
tkbUsQ Yfvüb^n^ 00 würden §ie Ihdls gtttoyEMa «nd.mit AUldi «a emm tkA 
gemacht und theSs «af Kohlen gebcaten.^ AU Hr. Sh^pitfd doige grüne Heu« 
schrecken (Locnsta viridk) mit Butter kochen lieft.» . fand er ei^ vorirefflidi« 
Dodbi nidht hipe da» ^oUendete Insekt^ sondern auch die Larre sdheint gegeaicpi 
211 werden* So kriecht in Kiachta» Gouyemement fafcutA s^)* «u gewiMeB 
IiKhreaBeiten eine hoch«! ekelhafte sehr dicke Art von Heiqpferden oder Gryllen 
iinter allen Gesträuchen umher » denen die Flagel &hlen und wddM selkil 
«vrar zu springen anber Stande sind» doch aber ivie Rinnen laufen können» 
Diese von den Moogokn Golöh genannten Thiere sind jim so eckeÜMliteK f^ 
jBfiker und^ gnsüäer man sie findet« indem ach aogftr jsuf denselben nodi lamm 
Alt Würmer erzeugt, un$L dennoch vei'zebren die Chinesea diese Thiere al& 
einen Iieckerbissen» 

~^So viel scheint aus der Beschreibung hervorzugehen, dals dies £e Larve 
einer Heuscfared^enart ist, doch läTst sich eben so wenig bestimmen» welche 
dieses ist, als sich bis jetzt gewifs ausnötteln läfet, was für Heuschreckenarten 
eigentlich gegessen werden. Soviel läbtisich jedoch wohl mit Zuversicht be- 
haupten, dafs nicht blos d« oben angeführte Gryttus gregarius als Speise .'c^entf 
sondern wohl verschiedene Arten- je wieder an verschiedenen Ortm. 

Uebrigens kann man auch hieraus abnehmen, dafs unter den mufii§^, 
welche Johannes der Täufer in der Wüste speiste, wohl wirkliche Heuschrer 
cken verstanden w^den können , und nicht nöthig ist, seine Zuflucht zn ge« 
zwungenen .^slegungen zu nehmen. 

Was die den Heuschrecken nahe verwandten Gicaden betrifft , so wüfste 
ich keine Ai;t, die gegenwärtig noch g^esaen würde, ab die Tettigonia seplen- 
decim, Vielehe die Indianer in Amerika, nachdem sie die Flügel abgepflückt 
haben, sieden 37)^ dagegen waren die ntriyH oder Gicaden bei den alten 

«6) WkKj Nsitnr nnd Montckeii, XUfo i^c^ I^;S. lee«. 
S7) Kirbj, Einleitiuig. Bd. I. S. 558, 
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^riedieft tili itiic luh mn e e» Nähmi^sniittel. Per beratowaeiiMnde Warnt» 
^gö ^r»Ml Aristotäles a^')» ynbd zönädut eine Gkadenbunre » und kt darni 
nm wcbbchmeckendftttn» die er 8^^ Hube zerjbnriclife. Um die Zeit de» 
Mtamefsoistiliums kriechen sie am und Terwandela sich in vollkonmieae Ci- 
caden» Jetzt tsind Anfiangs die Mamichen ^obbiiiineekender ; nach dbr Be« 
gaftung aber (Ue Weibchen^ welche weite Eer faabeB« Gleich&IIs erzählt; 
ninins von den morgenländiachen Parthem« daß «e Cicaden älsen» cäingeacb* 
tet sie Lebensmittel im Uebectofii hätten 3^), «od iqpostoEus sähe rsrnys^ an 
t«e» Fadea gereihet za einem Gastntäfai vetkanfen 4»); doch scheint er sie si$ 
iieine a^ir angenehme Speise m betrachten tmd an des Athenätis Zeiten- waren 
m- bei den Griedhen bereits ganz aus der Mode gekommen ^ >, wie wir denn 
hent zu Tage k^ie Spur mehr davon im jetasigen Griechenhmd treffen« 

Unter 'der Ölasse der Neuropteren liefern die weifsen Ameisen oder Ter- 
miten einen Ueberfluls von Nahrung, So wird nach Erzählung des Prinzen 
von Neu - Wied eine der gröfsten Ameisen , die beinahe einen Zoll Läiige und 
einen unverhältnilsmälsig dicken Leib hat, in manchen Gegenden von Irinas- 
Geraes in Brasilien gegessen. ^); doch kann ich nicht sagen, ob diese Ameise 
eine wahre Ameise ist» oder zu den Termiten gehört, vermuthe aber das letzte. 
Eben so sagt Azara, dals die Bewohner von Santa F^ in Südamerika geftügelte 
Ameisen (wahrscheinlich wohl Termiten) fangen, und ihren fetten Hinterleib 
in Pflaumenkuchen essen oder gerostet in Syrup legen ^3). In dem spanischen 
vrerden die grolsen Ameisen (wahrscheinlich auch wohl Termiten), 
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SS) SSsL an* 5, a^ft 

as) Hsstiaati ti, 96. 

40)' Bnoyerl». Cent. t8» Nr..5f, 

4«) Alluuiaeiis deipnos; lib» XV. cap, lo^ - . 

Aß)' R^s€ xfuA Brasüiea. Th, I. c^. «• S. 56. 

43) Reiten in SUdamerik«, übers, von Lindau. Band I. S. 107—125. -* Auch %u 
St. Paul in BrasiUen w^erden, wie dAdilBleii^ (Reisen in SttdiOnerikR^ Wcinar 
i8a& S* si^) etslUtr^dl» gsolMn-Anatttengebsateii fi^gassttt. 
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Bacchiaclien genannt l- Die Indianer kennen die Zdt ^to6r jähtilcMn V^rWaani,^ 
Ittn<' sehr genau, und wenn die$e heranrückt, fetzen sie sidi um deven Lch- 
eher , fangen die Ameisto , sobald solche zum Vorschein kommen , und setzen 
sie in gewisse zu diesem Endzweck verfertigte Körbchen. AUe Ameisen krie** 
chen jetzt eine nach der andern aus ihren Hohlm und lassen bloi ihre Eier 
zurück. Die. laxigen. scharfen Zähne, mit denen. sie bewaffnet sind» würden 
ledermann, nur nicht einen Indier, in Furcht setzen. Dieto aber lassen sich 
dadurch gar' nicht irre machen, sondern fahren mit. ihren blutig gebissenen 
Händen fort , die bii» auf die letale Ameise heratissidiolen. Die Ursache dieser 
Nachstellung ist keine andere, als um die mit Mühe erlegten Ameisen ali 
tieckerbissen zu verzehren. Man sthneidet ihnen /Ue Kopfe ab , bratet sie auf 
glühenden Scherben und ifst sie mit Wohlgefallen. Hauptsächlich witA der 
Bauch gelobt, der, wenn die Ameisen, ihre Nester verlasse, so grofe als eine 
weifse Erbse und mit einer ölichten Materie angefüllt ist. Doch meint der 
Pater Gilü, dafe dies nur für die Wilden als Leckerbissen dienen könne ^). 
In einigen Gegenden Ostindiens giebt man die Ameisenköniginnen den alten 
Männern zu esseii um ihren Rücken zu stärken^ und die dortigen Einwohner 
kennen ebenfalls eine Methode , die geflügelten Insekten vor ihrer Auswande- 
rung zu fangen. Sie machen nämlich zwei Höhlen in das Nest;, die eine wi- 
aer den Wind* die Ändere unterhalb des Windes. An der letzteren stellen 
^e einen Topf, mit seiner Oeffriung gegen das Loch gerichtet, hin, der in- 
wendi«' vorher mit Bergera, einem aromatischen Gewächs, ausgerieben wor- 
den ist. Auf der Windseite wird ein starkes Feuer aus stinkenden Materialien 
gemacht,, welches die Insekten in die Tö't)fe hineintreibt. So bekojBiimt man 
eirfe grofse Menge davon, wovon man mit Semmelmehl Pasteten backte wel- 
che äufeerst wohlfeil an die niedern Volksklassen verkauft werden. Doch er- 
zeugt der zu häufige Gebrauch dieses Äährungsmittels öfters eine epidemische 
Kolik und Dysenterie, die in 2 oder 8 Stunden tödte^ ^s). Gleichergestalt 

JA) Gilü, Gftiana, übers« Hamburg 1785« 8- S. 197. 

45) Smeathmami, .ü&er die T^rmitei^. AUa 4eiii Enfl^ischen, . GSttinge^. x?8d< & S. 55. 
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taditn sich die Ainkanet dieser Tbiere bei ihrem Schwärmen zu hemSchtigeüf 
indem sie die» Welche in das Wasser faUen» mit Galebassen auffangen, solche 
in gro&en Topfen über ein mittelmäfsiges Feuer setzen und fleilstg, wie beim 
Kafleerösten, nmriihren. Sie werden ohne Sauce oder irgend einen andern 
Zusatz gespeist und wie Bonbons zu ganzen Händen voll in den Mund gesteckt. 
Sie sdlen nährend und heilsam , auch sü&ery aber nicht so sättigend ab die 
Larven des Palmbohrers seyn ^). Auch den Hottentotten dienen sie als be* 
Kebtjes Nahrungsmittel und machen sie ordentlich fett; und Fiso, de Laet 
und Markgrave fuhren sie als eine Art Gesundheitsspeise in verschiedenen Ge* 
genden von Sudamenka auf ^7). Die Hindus glauben, dab -die weiTslichen 
Teimiten mit sehr nährenden Eigenschaften begabt wären und Hr. Broughton 
versichert, dafs sie zum Gebrauch für den kränklichen Surjee Rao, ersten 
Minister des Scindiah, eines Mahrattenfursten, sehr gesucht und aufbewahrt 
würden ^). Gleich&lls erzählt Raffles (History of Java, s. bis, Heft 8. 1823. 
S. 806.)» da(s in einigen Distrikten von Java die weilsen Ameisen (oder Ter- 
miten) in ihren verschiedenen Zuständen eins von den gewöhnlichsten Nah- 
rungsmitteln ausmachten« Sie werden zu. diesem Behufc^auf verschiedene Arten 
gesammelt und allgemein auf den Märkten verkauft. Behufs des Einsammelns 
öilhet maii entweder ihre grolsen Haufen uhd nimmt die Ghrysaliden heraus, 
oder man lauert auf die Schwärme des vollkommenen Insektes und treibt sie 
in ein Qecken oder einen Kübel mit etwas Wasser, worin sie gleich zu 
Grunde . gehen. Ihr einheimischer Name ist aber Laron. 

Die Classe der Lepidopteren oder Schmetterlinge liefert nur wenige Nah- 
rungsmittel. Doch essen die Neger auf der Kibte von Guinea, die, vrie oben 
erwähnt, fast ^Des verzebren, auch Schmetterlingsraupen 49) und diese wer- 

46) L c. S.' 54. 

- ■ ■ ' 

47) Bei Smeftthmanii L c. und S. sS*f nXmlich Pito L pag. V» S, »$u Markgrare kiit. 

nat. 56. De Laet detcriptio Americae, S. 555 nncl 597. 

48) .Bei Kirby. EfnleiL th. I. S. 540. 

49) S. Nole s- 
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den g^kblaäs von Sparrmann unter den Leä^erbissen 4^ l^&I' eines Busch* 
manns aufgeführt s»), Iq Tunkin , Madagascar und Cäiina werden«die Puppen 
der Seidenwürmer, wenn das Gespinnst abgewunden ist, auf die Tafel ge^ 
schickt 5>). Eben so genieist man in China (clie Larven rin^s Abendfakers 
(Sphinx) unddiei Neuholländer essen die Raupen von einar sonderbar^i neuen 
Art Motte, die nur des Abends hervor kömmt, um ihrer Nahrung nachzu- 
gehen 5«), Ob aber auch wir Europäer diesem löblichen^ Beispiele folgen und, 
uns als passender Speise besonders der nackten Raupen bedienen sollen, die 
öfjters häufige Verwüstungen anrichten » wie namentlich Nootua gamma and 
Bombyx graminis, so möchten wir uns dazu, trotz- der Empfehlung von 
Kirby, wohl nicht entschlielsen« * . . . 

So dürftig daher auch die Staubflügler hinisichtlich der* Nahrungsmittel, wel« 
che sie uns darreichen, sind, um desto reichhaltiger ist die Classe der Hyme- 

' nopteren. Wer sollte nicht Wenigstens ab Kind die angenehme • Säure der ge- 
schlechtslosen Ameisen versucht haben, die, wenn man den Kopf vorher weg- 
geworfen hat , recht lieblich schmecken. Piso spricht von gelben Ameisen, 
Cupia genannt, die in Brasilien einheimisch sind und deren Bauch viele zur 

' Nahrung benutzten, do wie eine grö&ere Art unter dem Namen J^ama, - jpura; 
welche Nachricht Humbold 'bestätigt uhd erzählt, dafs die Ameisen von Mari- 
vatanes und Margueritanes mit Resln vermischt als Sauce gegessen ' würden. 

r 

Eben so verlachet Burch^ll (Relsto in das Innere von Südafrika, Weimar 1822, 
Th. L 8. 35S.), dafs Ameiseneier (wahrscheinlich wohl Termiteneier) von den 
Buschmännern häufig als Nahrung genossen wüi^den ^ )• Die auf mehrem Sal- 
beiarten > besonders . auf Salvia pomifera, triloba und officinaUs vorkommenden, 
durch gewiss^ Cynipsarten hervorgebrachten,! galläp&lartigen Auswüchse» sind 

50) I. «Ol. Bei Kirby I. S. 559. , 

S>) S. Bergtus über Leekercieiii waA Kirby S. SS9* 

5») Kirby L S. $59. 

SS) S. Kirby I. S. 541. Docb kSnnen dieie Ameiflea mit den Note 4s, 43 und 44 ak 

au^efiUirteii Insekten identitcb »eyn. ' 
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^lAig '«vie Aq^fd« ' iwJfli i in der Xieyante» ilMs aromatisch - aauem (kscfama* 
4d&e8 wc^en, aBumal niit Mucker eingemacht, häufig ge^sen, und machei^ 
«inen wichtigen Hahdebartikel von Scio nach Konstantinopel aus» Wo sie or- 
4entlich sram VeriiauiF ausgestdit werden. Nach der Bezahlung des Tourne- 
foftM) zeigt $iäk, wenn die Sdiö&Iinge der Salvia cretica von Insekten ge- 
stodien werden, ^ne harCfleischige Geschwulst von 8 bis 9 Linien im Durch* ' 
messer, die fast nind, aschfarbig und pelzig ist und einen angenehmen 6e- 
echmack hat Diese Geschwulst ist öfters, wie die Erdbeeren, mit einigen 
Blättern umgeben. Ihr Fleisch ist hart und bisweilen durchscheinend yvie Gal- 
lerte. Es bilden sich aber ^iese Geschwülste durch die Nahrungssäfte, die 
sich bei Gelegenheit der durch den Insektenstich zerrifsnen Gefilse an einen Ort 
concentrirt haben, und man fipdet ähnliche Auswüchse auch auf der in Can- 
dien vorkommenden gev^öhnlichen Salbei (Salvia pomifera), wo sie unter dem 
Namen Salbeiäpfel verkauft .werden. So sollen auch die Galläpfel von Gunder- 
mann (Gelechoma hederacea) in Frankreich 'gegessen worden seyn, doch Reau- 
mur, der sie versucht hat, zweifelt, dafe sie je unter gute Früchte gerechnet 
werden können ( Kirby L S. 842. ). * 

Aber am wichtigsten erscheint hier offenbar die Familie der Bienen, in- 
dem sie aulser ihren Produkten, Honig und Wachs, noch ihre eigenen Larven 
als Nahrungsmittel Uefert So essen die Neger in Guiana eine Art Kleiner 
schwarzer Bienen ^), und in Mexico haben die weilsen Würmer einer Stachel- 
losen Bienenart einen den. Mandeln ähnlichen» Geschmack ; sie werden gedörrt, 
in Salz getaucht und von den Einwohnern gern gegessen 5<^). Eben so dienen 
in Ceylon die Bienen warmer an einigen Orten zur Speise 6?), und nach Bory 
de St. Vipcent (Naturgeschichte dar mascarenischen Inseln, ^Weimar 1W5. 8« 

54) Voyage de Lerant. - Tome I. Pag. 51. (Amsterdam 1718.). 

55) S. Bergtus über Leckereien. 

5^) Hernandex, liitt aat mez/ lib. 9. cap. si. S. 555. 
S7) Knox, Ceylon, «5, Bei Kii^by Bd. L S. 341. 

3* 



— 20 — 

S. 168.) esseii auf Ide de France die Nege^ungea' die noch iil den Zellen b^ 
findlichen Larven der Vespa petiolata kurz vor ihrer Verwandlung. D4>ch ein 
bei weitem bekannteres und beliebteres Nahrungsmittel ist der Honig, ein Pro- 
dukt der Bienen, und es sey mir daher erlaubt, sowohl von diesem als von 
dem Wachs hier einiges zu sagen. Honigbringende Bienen findet man so ziem- 

. s 

lieh in allen Glimaten und sie erstrecken sich bis zum 60s(en Grad nördlicher 
Breite. In, Europa ist es vvohl eine und dieselbe Art, Apis mellifica, welche 
als ,Hausbiene den Honig liefert, doch vertritt in einigen Strichen Südeuropa's 
Apis ligustica Sptnolae deren Stelle, und höchst wahrscheinlich ist die söge- 
nannte wilde Biene mit der zahmen identisch. Es kommen aber in verschie- 
denen Glimaten auch verschiedene Bienenarten vor, wdche Honig liefern und 
zum Theil gewissermafsen als Hausthiere gepflegt werden. So findet sich in 
Egypten Apis fasciata Linn., in Madäga^par Apis unicolor; in Indien zu Pon- 
dichery und in Bengalen Apis indica ; am Senegal Apis adansonii Latr. gezähmt 
und es dürfte für unsere Oekonomen vielleicht nicht unwichtig seyn, wenn 
der Versuch gemacht würde, statt der gewölinlichen Hausbienen andere jener 
stachellosen Bienenarten aus Ost - und Westindien einheimisch zu machen, 
wozu besonders Apis acraensis . und laboriosa in Vorschlag gebracht sind ^)« 
Unsere Haushiene ist ein eigenthümliches Produkt der alten Welt und nanaient«* 
lieh in Amerika und Neuholland erst «ingeführt worden, wo sie sich jedoch 
schon erstaunlich vermehrt hat. • Nicht' alle Bienenarten sind so wie die unsri- 
gen mit Stachel und Giftblase versehen, und sowohl in Ost - als Westindten 
kommen mehrere Arten honigbereitender und stachelloser Bienen vor; ja Azara 
versichert, dals von den vielen Bienenarten in Südamerika, wovon die gröistei 
doppelt so grofs als die spanischen, dagegen die kleinste kaum ein Viertel so 
grofs sey, keine einzige mit einem Stachel versehen wäre S9)^ ^as der Pftter 
Gilü bestätigt, dagegen aber eine in Guiana vorkommende Wespenart, die von 

S6) S. Kirby I. S. 564. und Fabric naturkistor. V^rleiungeiii Kiel ifiof S. 594. 
W) Keisexu Bd. L S, 207— >z83« 
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den fitdianeni Paroca genannt wird» anflihrt, welche einen ängoielmen » dem 
unsrigen an Farbe, Siilsigkeit und in der Gestalt der Waben volftommen ähn- 
lichen Honig liefert 9 das Insekt aber einen empfindlichen Stachel führt ^X 
Eben so verfiertigen viele Bienenartta, zumal der heilseren Gegenden » keine 
sechseclugen Zeilen» wie die unsem, sondern sie bereiten den Honig in Mei* 
nen runden Wachsbeutelchen » was um desto notwendiger ist» weil er häufig 
in einem flüssigen Zustande vorkommt; denn in diesen Beutelchen sah Pater 
Gilii in Guiana fheila einen wie Oel flüssigen Honig» fheils eine gewisse gelblich- 
kornige Materie» vne Fiiehrogen (wahracheinlidh so genanntes Bienenbrod) ^>X 
Dieser flüssige Honig .scheint auch zu der 8^e von dem Wunderiande „wo 
Milch und Honig fliebf Veranlassung gegeben zu haben » wenn man nicht 
etwa in dem Manna die Erklärung suchen will. So erzählt Strabo» dafs in 
Hyrkanien von den Blattei^ Honig flielsen soll» was ebenfalls in Mattiana» 
einer Gegend MedUeas und zu Sancosiana und Anaxiana in Armenien def Fall 
wike» do<& bezweifelt er selbst die Wahrheit» weil Hyrkanioi zu kalt sey ^). 
Forskll aber versicheirt» oft in den Wäldern Ar al»ens. einen flüssigen Honig ge* 
fanden zu haben» den die Einwohner Noub nennta& ^3), und Burchell» dab 
der Honig» den die Bienen, am Vorgebirge der guten Roffiiung in einem alten 
Wieselbaü eingetragen hattai, ungewohnlith flüssig , fast wie Wasser/ ge» 
wesen sey (Reisen in das Innere von Südafrika > IL Bd, Weimar 1825. S. 105.). 
In dem Alterthume diente der Honig ak Nahrungsmittel , * und besonders gab er 
den Hauptstoff zu angenehmen kühlenden und berauschenden Getränken. Au» 
feer <lem bekannten Meth, den ich mit Stillschweigen übergehen will, führt 
Paulus Aegineta ^^) besonders hydromelon, ein Getränk aus Obst und Honig; 
hydn)H>saton« aus Bosenwasser und Honig; rhodomeli» aus Obstsaft, Bösen 

^) Nachriclit von Guiaxia. S. %\x. und 214. -. - ' 

•61) 1. c. S. 214. . '. . *• ' 

*2) Ed. Siebenkee«. Uli. t. -cap. 1. (Tom. I. S. 155.) 

63) Descriptiones aiiimalium. pag. sa« 

^) üb. 7. cap. 15, S, 51S. ' / 
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und Honie; epiphaMnlftfi» M» Saft .^n hnAm SVttdm -iiod Hqq^ viid opö- 
meli, aus Wasser und Honig bestehend, auf. Noch jetzt macht, wie Asara 
versichert, der Honig ein Hauptnahrungsmittel der Indianer in Südamerika aus. 
Auch veMünnen sie ihn mit Wasser, lassen ihn gähren und verschalSm sicA 
so ein berauschendes Getränk ^. Doch so wie den Alten bereits gesunder 
und schädlicber Honig bekannt war, so .finden wir auch fetst noch beide 
Arten, und^die UieaGhe daron ist der fihtmensaft, aus welchen die Bienen 
ihren Hon^ bereiten. 8ö ist ^kr von den Bienen in den hohlen Bäumen am 
Oronoko y^efertigte Honig recht sehr ^und \ und docb versoUingen ihn ^\^ 
Indianer in ^o grofser M«ge , dals sie oft schwere Fieber als StnüEe ihrer Un^ 
mäfsigkeit 'davon tragen, yvogegen er unschädlich ist, wenn man ihn sparsam 
gemefst und als Getränk mit Wasser vermischt ^ )• Gleichfedls findet man in 
den dortigen Wäldern einen schwärBlichen Honig, der ^einen widrigen bittern 
Geschmack hat, von den Aerzten aber sehr geschätzt wird ^ ) und GapÜaiii 
Green erzählt^ dab auf der Insel Bpurbon eine Bienenart vorkomme, . welche 
einen Honig hervorbringt, der grün, von der Consistenz des Gels ist und mit 
der gewöhnlichen Süßigkeit des Honi^ eine gewisse Wundiaftigkeft verbindet. 
Er wird nach Ostindien gefithrt und steht dort hodi Im Preise ^o). Wem sollte 
flicht aus Xenophons Rückzug der Zehntausend bekannt seyn, dals plötzlich 
viele durch den Genub von giftigem Honig erkrankten und Strabo erzählt, daGs 
als drei Gohorten des Pompejus zu den oberhalb Colchis an dem Fontüs auf 
dem rauhen Gebirge Sf^ydises wohnenden Heptakometem kamen, diese Gefälse 

* 

mit schädlichem Honig hinsetzten ; nachdem die Pompejaner davon genos« 
seh hatten und erkrankt waren, wurden sie überfallen und erschlagen ^). 
Es bereiten aber die Bienen diesen giftigen Honig, nach Toumeferts Versiehe« 

65) Reifen. Bd. I. S. 107— 123.' 

.<^) Gilü, Guiana. S. ais. 

67) 1. c. 

^) Kirby't Einleitung. S. 56^ 

^) Strabp lib. la. cap $. §. 18. (ed. Tichucke. Tom. 5. S. 88.)« 
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rung« ms imn Bbnigsafte von ChA9iaerhododencIro9 PoMica t^). So (^ nüts« 
Uche» .Produkt aber der Honig auch ist. So sieht man doch noch gegenwartig 
an vielen Oj^ten keifie zahmen Bienaostöche, sondern man' begni^t sich» Ho« 
mg und. Wachs von den miden Bienen einzusammeln, wie dies namentlich 
gfößtentheils in Ostindien der Fall seyn soll 7>). Der im Alterfhume berühmte 
attische Honig zeichnet sich gegenwartig noch immer aus, wie denn Attica 
sich wegen seines steinigen Bodens mdir zur Bienenzudit als zmn Ackerbau 
eignet, so dafs das 46 Quadratmeilen haltende Gebiet von Attica> worauf man 
12,000 Bienenkörbe rechnet, einen Gewinn v<»i 114,000 Piastern jährlich davon 
zieht 7«), wo jedoch das Wachs auch mit gerechnet ist. Uebrigens sagt Azara 
von dem südamerikanischen Wachse, dafs es zwar von dunkler Farbe, aber 
weißer als das europäische sey 73),^ die Kunst es zu bleichen jedoch nicht be* 
kannt wäre, wogegen der Pater Gilii versichert, dals das Wachs aOer wilden 
Bienen in Guiana schwarz wäre, und aller Mühe dasselbe zu bleichen ohnge« 
achtet, es doch selten eine erträgliche Farbe bekomme, daher in den MIssio« 
nen blos europäische Wachslichter gebraucht werden könnten 74). Auch stimmt 
Humbold im Ganzen mit ihm überein, indem er^ ebenfalls anfüh^, dafs das 
Wachs der amerikanischen Bienen schwerer zu bleichen, als das der europäi« 
sehen sey, wobei er zugleich bemerkt, dafs das Wachs, welches aus der Ha- 
vannah ausgeführt würde, gröfstentheils von der dorthin gebrachten Apis melli- 
fica käme 75). 

So schätzbare Beiträge, wie wir. eben gesehen haben, die Glasse der 
Hymenopteren. zu den Nahrungsmitteln des Menschengeschlechts liefert, so un- 

70) Vöyage. Tom. I. S. 124. 

71) Wahl, Erdbescfareibung von Ostindien. Bd. II. S. 8li5. 

n) HermHstädtf Maseam d«t WitsenswOrdigsten aus dar NaturmMentchaft. Berlin 1816. 
Band 7. Heft 4. S. ^ot, 

73 ) Azara. BdL I. $• 107 — 1S5. 
^ 74 ) Ouiana. S. 214. 
75) Versucli Ober das Königreich Neu - Spanien^ Band 5. Bach 4. Cap. i#« S. 249; 
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bedeutend erscheint in dieser HSkisicht die der Dipteren oder Zweifl^lert denn 
die Larven der Musca putris, welche man häufig im Käse ipfitrifR, ist das 
Einzige, was aus dieser Sippe hin und wieder in Europa als Leckerbissen. ge- 
gessen wird. Dagegen sind die Chinesen, die, wie wir vorhin sahen, auch 
Seidenraupen und Bienenlarven essen, uns hierin bei weitem voraus^ Zu Gan- 
ton giebt es nämlich eine Gesellschaft, * die an dei^ See einen Platz zugerichtet 
hat, wo verdorbenes Fleisch, faule Fische, weggeworfene Eingeweide u. s. w., 
was nur aufgetrieben werden hann, zusammen gelegt imd in der Sonnenhitze 
ausgebreitet vrird. In S bis 4 Tagen ist der Unrath mit Maden überzogen, 
welche abgestreift, in Seewasser gesäubert und zu Markte gebracht werden. 
Man rostet und verzehrt sie mit Reis und Gewürzen t^). Es ist dies ohn- 
streitig die Larve unserer sogenannten Schmeisfliege, Musca carnaria oder vo- 
mitoria oder einer ähnlichen Art, und wenn wir uns zu diesem Nahrungs- 
mittel ehtschlieisen wollten, sb würdm die Schindanger leicht so eingerichtet 
werden können, dals sie keine unbedeutende Ausbeute lieferten« Ueberhaupt 
ist es auffallend, ddls gerade die Larven der Fliegenarten fast gar nicht als 
Nahrungsmittel dienen, ohngeachtet sie den Vortheil haben, dafs sie fu(sIos 
sind, und daher einen homartigen ungenielsbaren Theil weniger besitzen. 

Was endlich die Glasse der flügellosen Insekten betrifft, qo werden auch 
hier die Käsemilben (Atarus siro) von den Liebhabern oft gern gegessen, ja, 
die den Menschen so oft quälenden Läuse dienen vielen Völkern ebenfaUs als 
Nahrungsmittel. So erzählt schon Herodot 77) von den Adyrmachiden, einon 
libyschen, zunächst an Egypten wohnenden Volke, ,.dafs sie ihre Läuse^ bevor 
sie sie wegwerfen, zerbiss^en. Heut zu Tage pflegen aber die Hottentollen und 
die Eingebornen der westlichen Küste von Afrika die Läuse, eine beliebte 
Speise, nicht nur selbst zu jagen, sondern sie brauchen auch ihre Weiber 

7^) Farmers Magazin, Heft IL 1819; ans: Andrei Skonomisdie Nettigkeiten ^ Beilage 
No. 10. dea i^ten Bandes. April i8so. 

77) IV, 168. 
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dawOf um «olche aut ihrem buschigen HaarKopfe^zu fangen 78). Gl^icÜ&IIs 
erzählt Az^a 79^), dab die Gharrüek» ein indianischer Volkerstan^m nördlich. 
•Ton Buenos -Ayres» , auf ihrem Kopfe viel Ungeziefer hätten. Es suchten aber 
die Weiber dasselbe mit Vergnügen auf , um sich den Genub zu verschaffen, 
es zuvor an die Spitze der ausgestreckten Zunge zu halten und dann zu zer- 
knicken und zu essen. Ueberhaupt liefern veohl die flügellosen Insekten die 
für uns ekelhaftesten Nahrungsmittel. So *sah Humböld die indianischen Kin- 
der 18 Zoll lange und mehr als einen, halben Zoll breite Tausendfüfse (Scolo- 
pendra) aus der Erde ziehen und verzehren, welche wahrscheinlic)! mit den 
Erdwürmern übereinkommen , von welchen Pater Gilii ( Guiana ^ S. 504. ) er- 
zählt, dals sie sich in feuchten Gegenden finden und von den Priarois, einer 
Völkerschaft am Oronoco, gebraten und gegessen werden ^;. Gleichfalb ver- 
sichert Turpin, .dafs der Scolopendra xnorsitans von den Siamesen gebraten 
gegessen werde &')• In Ostindien wird ebenfalls der Riefenfuls (Monoculus 
polyphemus) gegessen und besonders soll der Eierstock davon ein gutes Gericht 
geben 3 und mit eben diesem Thiere füttert man in Nordamerika die Seh wei* 
ne, doch essen es auch dort die Meftschen 8^). Hum]>old erzählt» da& ab 
im Jahr 1245 die Mexikaner durch die kleinen Fürsten von Xalcotan sehr ge- 
neckt wurden, Ae sich auf eine Gruppe von kleinen Inseln auf dem sudKch- 
fiten Ende des Sees Tezcuco flüchteten, wb sie gezwungen waren, sich einzig 
von Wasserpflanzen, Insekten und einem problematischen kriechenden Thiere 
zu nähren, das sie Axolotl nennen und das Hr. Cuvier für die Lebensform 
eines unbekannten Salamanders ansieht ^). Gleichfalls, erzählt Herüandez, dafs 
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78) Kirby. I. S. 340* Aach Burchell» Reisen in das Innere von Südafrika > *aus dem 
Engl. Weimar 1835. S. 89. 

79) Reisen- etc. Th. II. S. 9. 

8») Reisen. II. 305« Bei Kirby JT. S. 544. 

« 8>) S. Bergius über Leckereien, 

it) S. Bergius L c " 

85) Hiunbol^, YersucE über Neu - Spanien. Band H. Buch 3. Cap. 8. S. 35. 
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Yhaai ta gey^isBeh lahreszeit^ii eine Art Wasserfttege auf den meixiKan&chM 
Latidseen fienge. Di^se Insekten werden, so fahrt cft fort, i^erstobeii und 
däraiiä Kugeln gebildet, welche fäan dSri^t und äds ganze Ja!hir hindurch auiF 
•den Märkten feil bietet. Sie werden mit Mais und Salpeter gemocht und Sol- 
len eine sehr gute Nahrung geben. Die Eier der Insekten gleichen aber deift 
Mohnsaamen, schwimmen in unsäglicher Menge auf dem Wasser, werden 
"gesammelt und ih Kuchen gebacken, wo sie dann etwas ähnliches mit dem 
Tischrogen haben. £s werden aber diese Küchen, wie bei uns der' Kate ge- 
"gessem Eben so führt Hernändez eine ersbare wohlschmeckende Notonecta- 
ktt, in Mejdl^o vorkommend, fiuf ^). 

Ja selbst die Spinnen liefern Beiträge zu unsem NahrungstiMtteln;' Ich 
will «licht Beispiele dkizelner Individo^ anführen, welche^ wovon nicht sel- 
tene Fälle vorkommen, in dem Genuls von Spinnen eine besondere Ergb'fai^ 
Ikhkeit finden, sondern wir sehen bei Seba die Abbildung einer Spinne, wel* 
die die A£rikahear mit grolser Begierde Verzehren ^^ ). Eben so beschreibt La- 
hillardtere^eine Spinnefiart, die daher auch Aranea edulis genannt wi£d ^X 
und Welche die Einwohner von Neu-Galedonien, einer Insel an der Ostseite 
.von Neuholland, häufig und gern über dem Feuer geröstet zu essen p9€^en« 
Diese machen audi einen Artikel in Sparrmanns Liste von den Leckerbisseh -der 
Buschmänner aus ^7)^ und nach des Pater GIlii Versicherung gehören die «&• 
baren Spinnen zu den merkwürdigsten Bewohnern der Wälder am Oronoce» 
Er beschreibt sie aber folgendergestait ^): ihr Fell gleicht dem eines Maul- 
Wurfs. Ihre Wohnungen sind Höhlen, die sie mit ihren Pfoten in die Erde 
graben; die Oeilhung derselben ist eine Palme weit und hat die Gestalt^ «mes 

I 

84) S. Bergins über Leckereien« 

85) Bei Bergias über Leckereien. 

(fi) Illigery Magazin der Insektenkunde. Band m. S. 3i2. ' 
87) L, 201. Bei Kirby I. S. 545. 
86), Guiana. S. 504. 
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t^ibm TSU>ü3^» woraus map auch die GroQ^e des Thleces erseheo l^n. Di^ 
P«i9r<H3» welche si^ «ehr gern essen» stechep sie mit hinein Porne^ worauf 
«ie sogleich aus ihrem' Loche herausspringen und von den Wilden ,. die auf 
dieten Augenblick lauern» mit einem Messer festgejialten werden. Der Kopf 
wird abgeschnitten und weggeworfen» der übrige Theil des Körpers aber in 
^iine Blätter gewickelt» am Feuer gebraten und mit grofsem Appetit verzehrt. 
Die Tamachier nepnen diese Spinnen Araya. Sie sollen so grob als ein Manns- 
Kopf 9 auch gßnz rauh seyn und nach Versicherung, der Wilden einen krebs- 
artigen Geschmack haben. 

Dies wär^ denn das Verzeichnis der bei verschiedenen Völkern in ver« 
•chiedenen Erdzonen efsbaren Insekten $ auch hier Kefeirn die Aequatorial-Gegen« 
den die meisten Beiträge» welche» je näher den Polen» um so dürftiger aus- 
fallen. Doch gewifs'auch bei uns würden manche Insekten ab Speise benutzt 
werden können» wenn wir uns entschliefsen wollten» den einmal eingewur- 
zelten Ekel gegen dergleichen Nahrungsmittel abzulegen. 



II. 

Vv enn nun schon die Beiträge» welche die Insektte zu unsem Nahrungs-^ 
mitteln liefern» nicht unwichtig sind» so können sie doch au^h weiter von 
betriebsamen Menschen auf das Mannichfachste benutzt werden. 

So fehlt es den Bewohnern von Laz» einem Flecken in Krain» an dem 
aSthigen Dünger für ihre Felder. Dort kommt aber auch in einem da^igen 
Flusse die auch bei^uns wohlbekannte Eintagsfliege (Ephemera vulgata Scopolt) 
in ungeheuren Massen vor. Diese gammeln die Bauern und führen sie als den 
b«8ten Dünger auf ihre Aecker. Wenn nicht Ein Ijandmann mehr als zwanzig 

4* 
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Wagen voll dieser Thiere sammelt, so hat er eine schlechte Emdte gehai* 
ten ')• Vm Paris giebt es bedeutende Anstalten, wohin die todten Pferde 
(die man jährlich zu, 11^000 anschlägt) gebracht, und die zugleich als eine 
eigenthfimliche Fliegen - oder Würmerz\icht benutzt werden. Ein Theil der 
Eingeweide wird nämlich 6 Zoll hoch (nicht hoher) auf der Erde ausgelegt 
und mit etwas Stroh bedeckt. Es homtneß grofse Schwärme von Fliegen 
herbei, die ihre Eier hineinlegen, worauf bafd die ganze ' Masse zu einem 
Haufen grofser Larven oder Maden wird, die man theils an die Fischer, 
theils zum Füttern der Fasanen ver&auft ( Neues und Nutzbares aus dem Gebiete 
der Haus - und L^tndwirthschaft, Nr, 32. [Nr. 10. des 2ten Bandes] Januar 
1826. S. 157. ). In Schweden pflegt man die Ameisen mit Roggen abzuziehen, ' 
um dem schlechten Brcndwein einen angenehmen Geschmach zu geben ^), 
und in' Guiana braucht man die Nester einer besondern Ameisenatt anter dem 
Namen Ameisenzunder als ein vorzügliches Mittel, das Blut zu stUIen s). 
Um das Gift der Pfeile, wacher sich die Fellatas, eine Nation nicht weit 
vom Reiche Burnu in Afrika , bedienen, und die atigenblicklich sonst den Tod 
bringet, unwirksam zu machen, gebraucht man einen kleinen Wurm, der 
zu Kongo und Baghermi Kodongo heifst, getrocknet und zu Pulver gerieben 
wird ^). Das Gummi ammoniacum soll nach Jacksons Versicherung aus einer 
fenchelartigen Pflanze und durch Einjiphnitte hervorsch^vitzen, die ein Käfer 
mit einem grofsen Hörne in die Rinde macht 5). Aus den grolsen Ameisen 
ihres Landes machen die Bewohner von Norwegen eine gute Art von Essig ^)p 
und an manchen Orten BrasUiens pflegen die Damen die Köpfe des Herkules- 

>) Scopol!, Entomol. Gainiol. S. 2S41. 
9) Kirby und Spence Einleitung. S. 54t. 

3) Humbold und Bonpland , Reis« in die Aequatorial - Gegenden des neuen Contineatlu . 
IV. Theil. i8«5. S. 58«. S. auch Kirby. S. 546. 

4) Geograph. Ephemerideni Band XIII. Stückt. 1324. S. 157. 

5) ^ Kirby. S. 546. - 

• • • « 

^) Geograph. Ephemeridcn ^ Band ZIII. Stück 1. 1824. S. 57. 
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Kaiers (Scarabaeas Rercides) um den Hals gehängt als Putz zn tragen 7)« 
2a 'gleichem Endzwech bedient man sich in China der Flügeldecken der höst<* 
liehen Buprestis vittata » > und in eiqigen Gegenden Europa's der glänzenden 
'Yioletten Schenkel. von Scarabaeus stercorarius (Kirby -S. S48.)« ^^ Landleute 
der FroVinz Mauli in Chili gebrauchen abep die dort yorhommende ganz goldr 
farbene Chrysomela maulica» die oval und nicht viel gröüser als eine Fliege 
ist> um, durch Zusammensetzung mehrerer, schöne Kreuze und andere Galan*» 
teriesachen zu verfertigen» die beständig ihren Glanz behalten (Molina, Natur- 
geschi^te von <Mli, S. 188.). Ebep so findet sich in Colchagua, einer Pro- 
vinz Clüli's» eine Schnake von mittlerer GrÖlse, die einen aijgenehmen Mo- 
schusgeruch hat, und deren sich die dortigen Bauermädchen bedienen, um 
ihre Kleider zu parfiimiren ,^), In Indien gebrauchen die Frauenzimmer 
auf ihren Abendspaziergängen Leuchtkäfer, in Gaze gewickelt, als Haar- 
schqiuck 9); und eben diese Thiere dienen in Südamerika und Westindien 
den Ein^ebornen bei ihren Reisen als Laternen imd in ihren Häusern als Lam- 
pen ^''); doch. bemerke ich hier beiläufig, dafs die bekai^ite, von der Gräfin 
lyierian herstammende Erzählung von dem Leuchten des grofsen surinamischen 
Laternenträgers iiöchst wahrscheinlich nur eine fabelhafte Sage ist, da soldies 
kein neuerer Naturforscher beobachten konnte. 

In einigen Gegenden Afrika's verfertigt ein Laufkäfer ( Carabus sapön^rius 
Oliv.) eine Substanz, welcher sich die dortigen Bewohner als Seife bedienen ")i 
und wie MoUna berichtet, findet sich in Chili auf den Zweigen des wUden 
Rosmarins eine zähe, weilse Substanz, welche in kleinen Kugeln in der GröTse 
einer - Nufs darauf herum sitzt, und diese Kugeln haben in ihrer Mitte ein 
klares Oel. ' Diese Art Gallen dienen der Larve des Cynips rosmarini Chilensis 

J) Neu-Wied, Reise nach Bratilien. Tk. L Gap. 8. S. 847. 

6) M<4ina, Naturgeschichte Ton Chili. 5, i88« 

P) Kirby. $. 548. . 

w) l. c, 

»« ) Kirby* S. 547, 
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zum Anknthdl, uöd {enei (M «rgjMM Mb» diircb 4i» TerwuupdiWft doi fa* 
seKtes veraidaGit» oboe Zwetfd aas d^m Strauche '>^X 

Den Nutzen, welchen uns die Btmen durch Bereitung des Wachses und 
Honigs gewähren 9 habe ich schon finiher erwähnt , weshalb ich solches hier 
übergehe. Doch ähnliche Substanzen werden von andern Insekten productrt. 
So erhält man in Coquimbo, einer Provinz Ghili'a, aus der Ghitca, einer Art 
Diirrwurzel (Copyca), ein Harz, welches daa Produkt einer kleinen, nackten, 
rothen und ohngefähr 6 Linien langen Raupe ist Die Raupen bereiten das- 
selbe im Frtihlinge auf den Aesten der Ghilca in grofser Menge; sie tnachen 
darauf aus einer Art weißen süfeen Wachses eine HüHe, in welcher sie sieh 
yerschliefsen und endlich als ein gelblichter Nachtfalter (Fhalaena ceraria) her- 
vorschlüpfen. Dieses An£angs weifses Wachs wird nach und nach grib , und 
endlich durch die eintretenden .Nebel braun und bitter. Die Einwohner sam- 
meln es im Herbst, lassen es erst kochen und formen es dann in Kuchen. 
Mitunter wird auch ein anderes Baumharz damit vermischt, und vorziigKch 
dient es in grofser Menge den SchiiSam zum Terpichen »»*). In China wird 
auch Wachs von einem andern Insekte erzeugt, vvelches nach der Beschreibung 
des Abbe Grossier eine Art'Coccus zu seyti sdieint. Mit demselben besetzen 
nämlich die Chinesen zwei Arten Baume (Kan la chu und Choni la Chu)r, auf 
denen man es allein findet und wo es nachlier bleibt Hier bemerkt man ge- 
gen Winters Anfang kleine Hocker, welche bis zur Gröfse einer WaUnufs kh 
wachsen und die Nester oder vielmehr die HtUIen der Weibdien, mit^ Eiern 
angefüllt, sind. Sobald die Insekten diesen Eiern entschlüpfen « zerstreuen sie 
sich über die Biälter und durchbohren die Rinde, unter die sie sich zuriidi« 
ziehen. Das Wachs, genannt Pe-Ia (weüs Wachs), fängt sich um die Mitte 
des Juni zu zeigen an, indem man zuerst wenige Fäden bemerkt, die wie 
feine sanfte Wolle von der Rindet i^nd um den Leib des Insekts entstellen. 

itl>) Molina, Naturgeschichte von Chili. S. 187. 
ata) Molina. S. iSS* 
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6fo ftehm^ bir zar Tadle; £e vor dm entte FKisten im September Statt fio- 
4etf zu. Das Wjichs selbst kiommt ^n iden Hof , und wird für den Kaisexv 
i^t Prinzen «»id Ildiupt'Mai^ritie atf^g^oben. Eine Unfee davon zu einem 
TSllide Oel gafhan , liefet ein Wachs , das dem Biefienwaclise Wenig nadisteht. 
Aach wird es von den Aerzften gegen verschiedene Uebd angewendet, und die 
Chinesen essen» bev^r sie öffentlich ^recken wollen, eine Unze davon, um ^ 
standhaft zu bleiben und Ohnmächten zu verhüten (Grossiers Cäiina, I. 439.). 
Wahrscheinlich ist dieser wach^bereitende Goc^us mit dem, weiter unten zu be- 
rührenden Ou-Poey-Tse identisch, oder doch nahe verwandt Geomelli Car- 
reri nennt dies Wachsinsekt einen Wurm, der sich in das Mark gewisser 
Bäume, einbohre und in verschiedenen Provinzen yiM Xantung in der grölsten 
Vollkommenheit, und twar in förmlichen StiicKen, so viel Wachs .producire, 
dals es hinlänglichen Yorrath für^das ganze Reich gebe (Southeys Thalaba, IL 
1-66« ). Dagegen versichert Sir George Staunten , dals d«s Pe - la von einer 
€icadmart, G. limbata, hervorgebracht werde, die im Larvenzustande auf 
triner Pflanze , wie Kainweide ( privet ) , lebe und über den Stamm ein Pulver 
^ausstreue, welches abgelesen werde und das Wachs bilde (Embassy to China, 
I. 40(X). ftüttftfgen Beobachtungen bleibt es überiassen^ nähere Aufklärungen 
Inerüber zu vel'breiten. Doch scheint der Staüntonsche Bericht am unwahr- 
Bcbeinlicfasteii , da er mft der Naturgeschichte der bis jetzt bekannten Gicaden- 
^rten gerade im Widerspruch steht Man kann vielmehr £a»t mit GewifehciC, 
Wlfnehmen , . dafs daä Pe - la seine Entstdiung einer Goccus - oder Aphis - Art 
2XL verdanken hat, indem es Thatsache ist, dafs manche dieser Insekten eine 
Wach^ähnlicbe Substanz absondern. So wird in Indien eine dem Pe - la ähn- 
liclie Substanz und mit den £igei||chaften des Bienen wachses versehen, von 
..OTRT noch nicht beschriebenen GocOus-Art hervorgebracht, welche sich cla- 
durch auszeichnet, daß sfe^ sich sogar einen kleinen Vorrath Von Honig sam- 
melt Dr. Anderson hat zuerst darauf aufmerksam gemaclit , und diese. Sub« 
%« stanz Weils - Lack genannt ; sie konnte in ziemlkber Menge und zu einem viel 
•UBl^llin fMae «is ffiendmmlft aus der <2egend v6h Ma^vs erhalten werden. 
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doch nach den Versuchen des Dr. Peatson soff es zum Kens^iz^ehen nicht 
brauchbar seyn (Phil. Trans. 1794. XXL). Gleichergestalt redet Azara (Voyage 
L 164.) von einem festen >. weilsen, dem Anscheine nach gleichförmig gemisch- 
ten Wachse, als dem Erzeugnisse eines Insektes aus derselben Familie, die man 
in Südameriha in der Form perlartiger Kügelchen von den Zweigen des Quabi- 
ramy, eines kleinen 2 oder 3 Fufo hohen Strauches, sammelt "^>), vielleicht 
identisch mit der obberührten S. 29. durch den Cynips rosmarini Ghil. producir- 
ten Substanz. — Da§ besonders als Arzeneimittel bekannte Manna galt allge- 
mein lediglich als ein hervorquellender und sich verdichtender Baumsaft, bis man 
erst in der neuem Zeit bemerkt h^t, dab auch Insekten dasselbe -hervorbringen. 
Als die Engländer zu Neu -Süd -Wallis in Neuholland zuerst die blauen Berge 
überstiegen, sammelte Hr. Evans in dem Grase und den abgebrannten Feldern 
eine Menge des schönsten Mannas, womit * die Gegend fleckenweise bedeckt 
war. Dieses Manna zeigte sich bald als das Produ^it einer eigenen Gicädenart 
(Cicada mahnaserens.), welche auf den hoben Eticalyptenbäumen. lebte. Es 
ist aber solches theils trocken, - theils zuckerartig und von dem feinsten Ge- 
schmacke '3). Höchst wahrscheinlich ist auch das im Morgenlande vorkom- 
mende Manna zum Theil ein Produkt von Insekten; das, was Italien, Sici- 
lien und Südfrankreich liefert, ist gröfetentheils der Saft von Eschen - und 
Lerchenbäumen. Eben so finden .sich theils auf der Insel Syra, theils, in meh- 
rem Gegenden von Kleinasien und Persien bei grofser Hitze auf den Blättern 
und Zweigen des Alhagi (Genista spontium spinosum foKis pdygolii C. B.) kleine 
Tropfen Honig, welche sich zu Körnen verdicken, die so grofs wie die dea 

Coriänders sind und als Manna verkauft werden '4). Doch das Manna Per* 

* 

11 1>) All«s am Kirby, Tb/ I. S. 55g $cfq. — ^. auch über das Pe-la od6r WdTswaclts: 
On authentic account of an Ambat sy from tbe King bf great Britain to, Ih» emperoc 
' of China etc. £tom ihe papers of the Earl of Macartney, by S. George Staun« 
ton. London 1797. Th. I. S. 55$. 

' 13) Geograph. Ephemeriden. XIX. Jahrgang, Mai iSiS* S« 24. und Morgenhiatt Nr. 
93^ den 56. SepCemher 1817. 

v^) Tourneforti Voyage. Tom« I« S. 114. Nach. den neneften lInteirindMipgen mtf JM« 
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$Uns und Arabiens miiTs noch ax^derswoher seinen Ursprung haben. Schonr 
Avicenna \5) erwiedeirt auf die Frage, was ist Mel? o^in unsichtbarer Thau^ 
^der auf Blumen und andere Dinge herabfällt und den die Bienen ein- 
^ sammeln. ^Als Ausdiinstung steigt er empor, reift in der Lufit, yerdichtet 
9 sich während der Nacht und fallt nun als Honig nieder. Nach Vefhältnila 
„des Körpers, auf den er tällt, ob es z. B. ein Stein oder ein Baum ist^ 
,, verändert sich seine Gestalt, und den Honig, der offenbar daliegt, sammeln 
„(als Manna) die Menschen, den andern die Bienen/' Als Forskäl *^) nach 
dem griechischen Kloster Raithu in der berühmten Gegend von Elim kam, 
berichtete ihm ein Mönch, dafs das Manna im Winter zugleich mit Regen 
vom Himmel herabfalle und dafs es dasselbe wie das voni Himmel herab- 
gefallene Manna der Israeliten wäre. Da die Gegend an und für sich kahl 
und kaum mit einigen Kräutern bedeckt war, dagegen sich aber in der Nähe 
viele Palmengärten fanden, so leitet Forskai die Ursache des Manna-Regens daher^ 
wogegen Thomas Hartwick in den Asiatic Researches die EischrtSbung einer in 
Fersien und Armenien gefundenen Substanz, Gez oder Manna genannt,, und 
des Insekts (Käfers), welclies sie erzeugt, nebst Abbildung liefert '7). Sq 
sehen wir also das Manna eines Theils als ein Produkt der Pflanzenwelt r wel- 
ches ausschwitzt und sich entweder verhärtet, oder durch Regen abgewaschen 
und durch die Luft hinweggefUhrt als Manna -Regen und Thau herabfällt, 
oder als ein Erzeugnifs von Insekten. 

Olivier beschreibt dreierlei verschiedene in Persien vorlu>mmende Manna- 
arten: 

1) Das schon erwähnte, auf den Blättern des Hedysarum Alfaagr sich fin^ 

i - .dende Manna, welches Therenschabin genannt tmd als Brustmittel ge^ 

obachtnugen sollen Blattläuse dies Manna herTorbring^ (fl^ Sprengel neueste Ent- 
deckungen in der Botan(}c}. 

•5) Lib. 9. tract. a. cap. 49S.* (L. 9^2*) Litt. M: de mette: 

»6) Defcriptiones anunalinm pag. 89* 

«7) Asiatic Researches. GalciUta. iSsa, 4. Band 14». S. 18s '-*-i8& ' 

- ■ ^ . ■ s 
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Iraucht wird, aber nicht abführend ist Obgleich der Alhagistraudi aäP 
den Inseln Rhodus , Cypem und Greta , in Syrien , der arabischen Wüste 

» 

und ganz Persien gefunden wird , so bringt er doch nur in den heifeesten 
Landschaften Arabiens und Persiens Manna hervor. 

:2) Eine Art Manna ^ die aus dem nordlichen Theile von Chorassan und aus 
•dier Tartarei kömmt, Scherker genannt wird» noch mehr Purgirkrafit als 
•die kalabrische besitzt » und wovon das sie producirende Gewäch^ unbe- 
ikannt ist (Reise ^urch die Türkei etc. Th. IH. S. ^88.}. 

IS) Ein Manna, welches in. Kurdistan und den nördlichen Gegenden von 
IPersien gesammelt und Guiesen - Guebin genannt wird. Nach einigen Be- 
orichten ^Ite ^iese Substanz vor Sonnenaufgang auf einem grofsen^ Baume \ 
nach andern von einem Strauche, ähnlich dem, vvelcher das Traganth- 
;gummi liefert, doch nach den meisten Berichten von einem Baume von 
xnittlerer Gröf&e oder einem grofsen Strauche, der in etwas der Eiche 
ähnelt^ .gesammelt werden» Daher vermuthet Olivier, dals es mit den 
Substanzen^ welche Strabo (lib. Il.'pag. 73. ed. Almenhoven), Diodor 
won Sicilien .(Tom. IL pag. 218. ed. Wesseling) und Quintus Gurtius (6, 4.) 
Ibeschreiben , identisch sey. Es. werden aber hieraus zu Mossul, Bagdad 
«ind in den Städten Pexsiens kleine weifse Kuchen verfertigt, welche stark 
(gezuckertem Mandelteig ähneln, vorli^efFlich schmecken und gar nicht 
Abführend jsind <01iviers Reisen, Th. IL' S.'$88.). 

lEinen ^andern nicht ainbedeotenden Nutzen erzeugt den Bewohnern von 
Siideuropa:, Hleiaasien und Afrika «durch. 4ie sogenannte GaprificatTon ein klei- 
nes umcbethbaces Insdst. JDiesen Gegenden liefert nämlich der Feigenbauiq ein 
Hauptnaihrungsmittel »durch «eine Früchte, vrelche jedoch häufig vor der Reife 
^abfallen. lUm (dies 2u verhindern bedient man sidi Ues £plgenden Mittels. 
Man iindet «äuilich in «dein wilden 'EcSgegbaome oder Ficus sjcomorus Persoon, 
«ein lUemes wierOiig^Ugesr Insät^ Gynips sycoi^ii Fabr.; wenn die Früchte 
(dieses twilden f eigehbaEume» idi« fiiiöfise deiner I4tiGi «ria^gt haben, W icrieehen 



Jies* IimKtea'fdiiBch das Ai]{e in die Feigeii» vm cbselbit ihrv Eier su leginr 
IJnlarsucht zaan 4ie Früchte Wenige Augenblicke nadidem üe eingedrungen^ 
stndp so findet man sie die Feigen in verschiedenen 'Richtungen durchkreuzen«. 
Pia Feigen, worein keine Fliegen ihre Eier legen, bleiben in einem schwäch- 
ijichen Zustande; ihise Saamen wadisen nicht, sie vertrocknen ' und fallen», 
phne zu reifen, .ab^ wogegen die andern im Gegentheile wachsen, und ihrr 
Saamenkerne, die viel gröiser als die der kultivirten sind, füllen bald dis»> 
Innere aus. Die Früchte des wüden Feigenbaumes hängt man ncm an die* 
^sahmen .Feigenfönme, damit die in den erstexfen/ wohnenden Gynipse nach' 
ihrem Ausschlüpfen in die Augen der kultivirten Feigen eindringen j und sie-' 
so vor dem AbfiaUen bewahren. 

Diese Methode, das Abfallen der Feigen zu verbluten, wird Gaprificationi 
genannt, und war schon im Alterthume wohl bekannt, wie denn ihrer bereits^ 
Theophrast ^) und Aristoteles ^9) Erwähnung thun. 

Wie es nun eigentlich zugeht, dafs duifch diese Gynipse das Abfallen der* 
Feigen verhütet wird, darüber ist man noch nicht ganz im Klaren. Schon 
/die Kirchenväter Basilius ***) und Ambrosius *») und von den neuern Natur- 
forschern Linnee **), Pontedera *3) und Olivier waren der Meinung, dafs 
dies Insekt nur dazu di^ne, die weiblichen Feigen mit dem männlichen« Saamen- 
staube zu befruchten; wogegen das Gegentheil, und wie- ich glaube* mit «le- 
genden Gründen, Theophrast^»)» Bernard *5) und Link *^) dargethan haben.. 
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Hist. plant, s, 3. 
Hist. anim. 5, gS. 
Hexaemeron komil. 6. ,. 

Hexagmeron. Buch 5. cap. tj. 
' Amoenitates Academicae, IL S. 41. tqq* 
Antkologia. Üb. IL pag. 147. S. 34. 
De cattsis plantantm* s, is. 

Memoirei pour tervir k rhistoire naturelle de la Provence. Farii 1787« Tom. L S. loi.. 
Bemerk, auf einer Reife d. Frankreich^ Spanien u^ P^rtnUpaL Ki^ i8o8« Th, IL S. soo^ 
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Es ist daher £e währschebalidute Mdnmig , ätSi durch £e Bisse dieses 
«elites die Lebenskraft der Feigen einen erhöhtereh Reiz erhält, durch yr^hen 
•das Abfallen verhütet und die Reife befördert wird. Eben so sonderbar ist es, 
dals diese Gaprification nur in gewissen Gegenden und bei einer bestimmten 

, e- 

Lage «wecfcmäfsig angewendet wird. Schon Theophrast ^7) äufsert Seh hier» 
-vb^r, dafs das Verlieren der Früchte des Feigenbaumes in verschiedenen Län- 
dern verschieden wäre ; in Italien solle es nicht Statt finden ; eben so sey die 
CaprtfiCätion in solchen Gegenden nicht nöthig, die dem Nordwinde nicht zu- 
^^ehrt wären und einen magern Boden hätten , wie zu Fhalicos in Megaris 
und in einigen Lanidschaften Gorinths. Ja e^ komme auch auf den Strich der 
Winde und die Natur der Feigenbäume an. ^ Nordwind, besonders ein heftig 
Asicehender^ trd^ mehr zum Abfallen der Früchte bei, als Südwind, und^^ie 
^iihrei^den Arten der Feigenbäume verlören ihre Früchte nicht so wie die^ 
welchei später ihre Reife erlangten. — Bemer|&enswerth ist es, da& man in Ita- 
lien, ^r^nkreicji, Spanien und einem Theile-der Levante die Gaprification nicht 
liennt^ dagegen findet man sie in Malta , auf mehreren Inseln des Archipela- 
^us., in Griechenland , Egypten und Portugal. OJivier geht offenbar zu weit, 
w^nn er die Gaprification als ganz unnütz verwirft und in ihr nichts weite« 
als ein altes Yorurtheil findet ^). Eine Methode, die Jahrtausende schpn 
Statt gefunden hat und praktisch geübt worden, ist gewifs nicht zu verwerfen; 
doch kommet eß lediglich auf Lokalumstände an. interessant ist übrigens die 
Beobachtung Bernards, dals die . caprificirten Feigenbäume zwar reichlichere» 
jaber schlechtere Trüchte hervorbrächten, als die andern *5), wogegen Link 
. versichert, dafs durch die Gaprification Feigen, die sich durch ihre Güte aus- 
j^ichneten, erzeugt würden ^^). 



^V) Htst. i^ant. 2,9. 

M) K^se durch das türkische Reich etc. Herausgegeben von Sprengel. Weimar iSos« 
8. Theil I. Abschnitt 7. S. 450. 

99) Hist. natHr. de la Provence. 

«o) B«Me etc. Th, H, S. aoo. ' ^ 
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tioch gehÄi yAc za euiem Midem FroduKt fiber^ ' welches Taiisende Von 
Menschen ernährt, und ein' Hauptgegenstand des Luxus ni^t nur war, son- 
dem noch ist , nämlich die* Seide. Wir gewinnen die Seide theik von 
Muscheln 9 theils von Insekten. Unter den ß^Iuscheln sind es besondeis die 
Pinna -Arten oder Steckmnscheln» welche diesen Stoff als sc^enannte Muschel- 
seide liefern. Nathdem sie oft mit Seifenwasser gewaschen und im Schatten 
getrocknet ist, wird die, welche zu feiner Arbeit dienen soll, kartätscht, 
mit der Spindel gesponnen und mit seicfenen Faden gemischt, dann aber zum 
Stricken von Westen, Strfimpfen und Handschuhen benutzt. Die schönsten 
Stücke haben eiAe zimmtbraune , goldglänz«nde Fisrbe ; doch ist diese Seide 
sehr deti Angriffen der Motten ausgesetzt. Besonders finden »ich ^se Mu- 
-scheln an der neapolitanischen Küste, namentlich am Vorgebirge von St Vito, 
östlich _yon Tarent. Deshalb existiren auch, zumal in Italien, mehrere Fa- 
briken, wo dieses Product verarbeitet- wird; doch war der Preis^ wenigstens 
früher, nicht unbedeuteiid und es kosteten ein Paar Weiberhandschuhe in der 
ersten Hand 16 neapolitanische Carlins oder S fl. 10 Xr«, ein Paar Strümpfe 
aber S bis 4 neapolitanische Dukaten 3>). Unter den Insekten hat man theila 
dijB Arbeiten der Spinnen als Seide zu benutzen gesucht, theils das Gespinnst 
von Schmetterlingsraupen faiehsu angie wandt. Es überreichte iltämlich im An- 
fange des . ISten Jahrhundert» Hr. Bon, erster Präsident' zu Montpellier, der 
Konigl. Akademie^ der Wissenschaften daselbst Strümpfe und Frauenzimmer- 
handschuhe, die aus Spinnenfaden verfertigt waren. Reaumur, damit beauf- 
tragt^ zu begutachten, ob es zweckmäfsig sey, die Spinneweben aU Seide zu 
benutzen, stellte mehrere Versuche im Grofsen darüber an, woran» Mch als 
Resultat ergab, da(s 90 Faden einer Spinne dazu gehören, um die Stärke 
eines Fadens des Seidenwurms hervorzubringen, und dafii erst 1800 fipinne- 
faden eine gewöhnliche Nähseide bilden. Er fand es daher ni6ht zweck- 

31 ) S. Carl Ulysses von Salit Marschlins, Reisen in Terschiedene Provinzen des König- 
reichs NeapeL Zürich u. Leipz. 1795. 3. ^ ferner: Naturforscher, Su 10« S. t. u. fol^» 
und Sti. 93. S.' 17s; .'\ , 
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mälsig, die ^igeolli^^n Spianevfeben ab Süäfi 9fd heontxmf iWnäem l^ti yftU 
I ^ tem voriheähafter, hierzu die Säcke aimiweaden« womit die Spinnen ihre 

Eier umhüllen. Aber aiwJi hier zefete ea w^h,. daft die Spinneneier -Hülsen ^ 
' fiinfmal feiner als die' Coaons de^ Seidenwurm» warcm, und da(s man swölf- 

m«l mehr Spinnen heduf fite als Seidenwormer^ unt ^ine jlejche Qü^tität ^eide 

EU erhalten s'*). Wenn da^r die Spinnenseide hei weitem /theurer als die 

^ , gewöhnliche zu stehen Jiam, so hat man es unterlassen, fernerweit die Spin- 

«eweben als SeideiKurrogat anzuwenden* P^^gegen verfertigt in Paraguay eine 
ßpinnenart runde, orangenfarbige Cocons» die ^a^JSoll im DurQl?«nesser hal- 
len, imd diefee werden von den dortigen Einwohnewi . beso^iders weU sich (die 
färbe gut hSft, gesammelt, gesponnen und weiter <benulzt,(Azara> Eei&en in 
^^£Lameriha• ' aus dem Französischen von Lindau, Band I. S. 107-^123.). 
4Die gewöTinliche Seide liefern ledi^ich die Raupoi von Schmetterli^en , vor- 
züglich ans äe^ Gattung ßombyx Liipee, indem aie sick bei ihrer Yerpuppung 
mit dnar.äulseren Hü^ als Stchutzmittel omgeben, welche aps Fädcm besteh^ 
die sie au» bestimmten, dazu vorhandenen Chrgafien^hervondehen. 



China, Indien, auch Persien und ArmemeQ, sind die Länder der alten 
Welt wo die Benutzung der Seide seit den allsten Zeiten einheimisch ge- 
« iivesen zu seyn scheUit Schon in den ältesten SansKrittbüchem wird der Men* 
«hen erwähnt , die sich mit Wartung der Seiden würmer beschäftigten m ) und 
in China soll die Gemahlin des Kaisers Yaus, eines Nachfolgers von Cous, 
der ohngeShr 2357 Jahr vor Christi Gä>urt zur Regierung harn, den Weibern 
die rechte Art, die Seidenraupen zu ziehen, auch die Seide davon zu gewiA* 



\ 
/ 



3«) S. Aisemblie pnblique de la Socict^ ,^07^^ des Seleac^t tenue k Montpellier 1703» 
iF'erner: Gurieuse Nachricht von «iner neuen Seide, welche von Spinneweben zube« 
reitet wird, Leipzig 1711. 8. Endlich R^aumun Gutachten darüber bei Lesser theo* 
logie des Jnsectes, ed. Lyonnet, Tome IL 8,154. Auch Hannövorsdie« Magaiin 

von 1781. Stück 56. 8*891 — 894- 

• . • • ■ 

33) Colebrook, in Aiiatic Reiearches, V, 6i, Bei Kirby lli. L S* 366. 
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Ben und x» verarbelleq , getehrt kalieq *). Avtset -dem addi jetzt bei nat 
vorkominenden Bombyx mdri» dessen Zucht nicht nur in Asien, Afrika und 
Buropa» -gondern auch in Amerika • verbreitet ist^ benutzt man das Produkt 
mehrerer anderer Raupen zur Seid6ngewkmang. So hatten sich in China auf 
dem Fagara^Baum, Bachen und Eichet und vieUeicht noch andern Bümoen^ 
gewisse seidenspinn^nde Raupen auf, die sich ohne ii^eod mne Aufiicht fort* 
pflanzen. Sie spinnen ihre Seide nicht zirkeiförmig , wie die gewöhnKchen 
Seiden wiirmer 9 welche ihre Seide in Balle bilden , sondern ae yerfertigen lange 
glänzend - w^ilse Fäden , welche der Wind wegführt und die an Bäumen tmd 
Gebüschen hängen Mieäben; Ete Sinesen äiammeln diese Faden nnd machen 
eine Art Zeugdarat», Kamens Hien-«liecu, wdches dem aus der gew<3in« 
hchen Seide bereiteten an Glanz nachsteht; beim ersten Anblick halt man es 
für grobes Wollenzeug und doch wird es in Oiina sehr geschätzt und manch- 
mal theurer^ als der beste Atlas yerkanft; Dieses Zeng ist dicht gewebt, reilst 
niemals, dauert sehr lange, wäseht sich Wie Leinewand, nnd wenn es mü 
Soig&It bereitet worden, sieht man selten Flecken, selbst nicht OeUleckem 
darin. -Zweierlei Arten von Raupen prodnciren diese Seide; die eine ist grö&er 
und schwärzer als eine gewöhnliche Seidenraupe, wird Tsoncn-kien genannt 
und liefert eine röthlicht- graue Sdde; ^die andere ist kleiner, heüst Tiao^kien. 
und gi^t eine schwärzere Seide 3S). Ja es soll auch in China einen Monata« 
Seidenwurm geben , der in 25 Tagen Gespinnste liefert und binnen 29 oder 
Sl Tagen sich fortpflanzen, auch bereits in Ostindien dngefahrt* seyn soll 3^)« 

54) Reise uach Sina, im Namen* der ostindischen Gesellsckaft in den Tereinigten Nieder- 
lande]^ r ^n den Jahren 1655 — - 57 Yon den Herren Peter de Goier und Jacob Weife» 
▼erriclit» besckriebea von Johann Newhoff, herautgegehen von jfcf^endrich Newhof^ 
Fol. Ohne Titel. S. 367. 

, 350 S. oben angeführte Reise nach China in den Jahren 1655 — sj. S, 150 und 556. — 
Winterbotham , Ausführliche Darstellung Ton Sina; aus dem Englischen durch J. G, 
Fick. Erfurt 1793. Th. I. 8:366. — Memoires, concernant Thlitoire dei fcie^csf 
fait des Ghinois. Tome II.' pag. 574 §qq. 

jß) ¥öuhgs ÄnnaU of Agricnltore, Bd. XXin. 8. «35, BefRirby, Einlsltunf, Th. I. 
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In Japan benufzt mm das .6«^pinn$t ypff Nocfai^ «erid Fabr. als Sielde 37*), 
änd in Ostindien das von .Borabyjt mOitta (nach Kirby Attacns paphia Linn.) 
und von PHalaena cynthia Drury j auch' wie Wahl anfiihi::t von Bombyx atlas 
Linn. 37 B). Die Raupe de3 Bombyx militta wird auch der Tusseh-Seidenwürm 
genannt Sie ist ohngefahr 4 Zoll lang, griin und findet rieh häufig in Ben- 
galen und den angrenzenden Provinzen auf den Blättern von Rham^us jujuba 
und Terminalia alata glabx'a Roxb. Ohngefähr im Oktober spinnt sie sich ein 
uiid luiecbt im folgenden Juli als Schmetterling aus. Die eiförmige Puppe 
himgt an einem Zweige vermittelst einer dicken festen Schnur und« um sie zum 
Abwickeln tüchtig zu machen « vrird sie einige Stunden in eine Lauge von 
Pisangasche und Wasser gelegt ^ Seit undenklichen Zeiten liefert sie den Stoff 
zu einer groben dunkelfarbigen Seide» woraus ein. höchst dauerhaftes Zeug ge* 
macht wird«^ Eine Abart » Namens Larroo , liefert eine dunklere Seide und 
läfst sich auch vom Ei an aufziehen, indem blqs die Männchen wegfliege 
die Weibchen aber d^n Baum, worauf die iiaupe gelebt hat, nicht verlassen, 
wogegen bei dem eigentlichen B. militta Mäi^nchen und Weibchen wegfliegen»^ 
Die Raupe der Phalaeiia Bombyx cynthia Drury, auch Arrindy- Seiden wurm 
genannt, ist nur in zwei Gegenden des innern Bengalens, Dinagepore utod 
Rungpore einheimisch, wo sie von den Einwohnern auf ähnliche Art, vrie 
die der B. militta gehegt wird* Sie ist 2f bis S Zoll lang, von einer, blafs- 
'meergriinen Farbe und lebt auf^ den Blättern des Ricinus, communis» Die 
Puppe ist ohf^efähr 2 Zoll lang, weifs oder gelblich und an beiden Enden 
zuge^itzt Aus der Seide, die so zart ist, dals sie sich nicht abwickeln 
läßt, sondern wie Baumwolle gesponnen werden mufs, wird ein grobes wei- 
fses, dem Aeufsem nach loses, aber äußerst dauerhaftes Zeug bereite ss). 

* 

S7A) S. Fabric. Entomologia systematica und die schwediüclieii Abhandlungen von 1781. 
S. der K. schwedischen Akademie der Wissenschaften neue Abhandlungen für d. Jahr 
1780. Leipzig, I. n. H. 1784. HI. u. IV. 1785. V. 1786. 8. Band II. $• 159. 

57 b) ErdbesclMreibung von Ostindien. Th. II. S. 847« 
. 56) The Transactions of the Linneaa- Society of London. VoL 7. 1804.. Att&atx Ilt S. ^. 
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GleichergestaR yeteicfieri Raffles ^\ dafs auf der Insel Java die Puppe des Bom- 
byx adas eine grobe^JSeide liefere» jedoch nicht eingesammelt würde, und dals 
diei dort von »den Niederländern früher eingeführte, Seidenraupen - Zucht sich 
unter den Einwohnern nicht verbreitet hätte. Die eigentliche Kultur d«* Seiden- 
raupe oder des B. mori scheint von Sina und dem angrenzenden HinteFindien 
ausgegangen zu seyn. Daher Versichert Wahl, daß in Ostindien, besonders auf 
der Halbinsel diesseit des Ganges, obgleich die Seiden -Insekten, namentlich 
auch B. mori, dort einheimisch, bis auf die Regierung Abbars doch die Zu- 
bereitung der Seide daselbst unbekannt gewesen sey und man solche aus China ^ 
und den benachbarten Staaten erhalten habe ^^\ Jedoch schon den Griechen 
zu i^lexander des Grplsen Zeiten und später den Römern, war die Seide, und 
da& sie durch eine Raupe bereitet wurde wohl bekannt und an einem andern 
Orte ^^) habe ich gezeigt, dais die Bömbycia des Aristoteles und die (i^fVM, 
der andern Schriftsteller einerlef sey, und nur Flinius zu 4eni Mif&verständ- 
nis^e Anlafs gegeben habe , - dafa der Aristotelische Bombyx als Seic^nraupe auf 
der Insel Cos oder Ceos vorkäme, ^ wozu vielleicht der Umstand Veranlassung 
gegeben hat, dab unter dem Nachfolger des Kaiser» Goi^s in China, wie 
oben angeführt, zuerst die Kunst, die Seide zu benutzen und die Seiden- 
raupen zu ziehen , erfunden worden seyn sdQ/ Von , Indien verbreitete sich 
die Seidenkultur "* nach Persien und Armenien, und ward unter dem Kaiser 
Justinian dem Gro&en zuerst in den asiatischen Provinzen des ostii^ömischen 
Reiches eingeführt, so. wie in der heutigen • europaischen Türkei. Von Con^ 
sfäntinopel aus brachte erst in der Mitte des zwölften Jahrhunderts Graf Roger 
die Seidenzucht nach Sicilien und Italien,, von wo aus 9ie unter Katl VlIL 
und Heinrich IV. nach Frankreich kam. Unser liebes deutsches Vaterland blieb 



AccountK of the Tusseh and Arrindy Silkworm of BengaT by W. RoxburgH. Eine 
Uebersetzimg toll sich iji Bancrofts Färbebuch „ Bd. I., $4X40« befbdeiu 

39) Tha hiitory of Jara. f^\^, Aus der Isis Heft 8. . x8ss« S. 789«. 

4»A) ^dbetohreibang ron Ostindien. Th. IL S. 848- 

4plb) a Genaart MagaxindeB Entomologie; Halle iftiB. Band IH S. 81- 
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tfuch hierin am weitesten zarilck, denn obschon der Dr. Andreas LiboriiiB im 
Jahr 1599 zu Rothenburg an der Tauber ii^oressante Bemerkungen über die 
Zucht der Seidenraupe machte, so kann sie doch erst seit den Bemühuagen 
des Ghurfürsten Johann Philipp von Mainz , des Herzogs Friedrich von MVnt- 
temberg und des Königs Friedrich des Einzigen von Preufsen als einheimisch 
angesehen werden ^0« Wenn jetzt noch immer die Seide ein kostbarer StoiF 
ist» .'80 war dieses doch noch bei weitem mehr in den friihern 2«<§iten der 
F4IL Die Griechen scheinen keine blorse Seide 9 sondern nur eine Halbseide 
gekannt und verarbeitet zu haben , und die Römer machten einen großen 
Unterschied zwischen haloserica , subserica und tramoserica ( wo der Au£&u^ 
liinnen, der Einschlag aber Seide ist). Als Cäsar nach der Besiegung des 
Pompejus mehrere prächtige Spiele gab, erzählt Dio Cassias ^^), um die ver- 
schwenderische Pracht, die dabei geherrscht hat, zu zeigen, dafs er, um 
die Zuschauer vor den Sonnenstrahlen zu schützen, seidene Decken über sie 
ausspannen lie(s. Der Kaiser Heliogabalus war der erste ' Römer, der*: sich 
eines Kleides von haloserica bediente, da vorher nur dergleichen von subserica 
in Gebrauch gewesen waren (Lampridius in Heliogabalo, cap. 26.)» ^nd Mark 
Aurel verkaufte unter andern, um den erschöpften Schatz zu füllen, seine 
seidenen Kleider ^). Während der Kaiser Aurelian seiner Gemahlin abschlug, 
ein ganz seidenes Kleid zu kaufen (Flavius Vopiscus in Aureliaiifio , cap. 45.), 
weil es zu kostbar sey, so erzählt Atnmianus^Marcellinus, dafs das sericum, 
dessen sich früher nur die Vornehmsten bedient hätten, zu seiner Zeit jeder 
ohne Unterschied trage. ^). Doch auch selbst nach der Einführung der Sei- 
denkultur unter Justinian gehörten noch bis, in die neueren Zeiten in dem 
nördlichen Europa seidene Stoffe zu den kostbarsten Gegenständen. So mufste 
]acob L, während er König von Schottland war, von dem Bari of Mar ein 

4») Lesser, thöoi. des insect. ed. Lyonnet. Th. ü. S. 15$. 

4») Lib. 4f S. 2SS' ' ' ' 

43)' Jul. Capitol. in Marc. Aurel. riu. cap. 17. 

M) lab. «5. gegen Ende. S. 077. 



* 



.»*. 43l w. 

fmt sdidene Strintipfe Jborgen, am 4arin «ich vm dem en^lachcm O^sandten 
wbigen zu können , und verstärkte seine Bitte rpit der dringlichen Angabe: 
„Ihr werdet doch nicht wollen, dafs euer König wie ein Lump vor dem 
„Fremden aufbete *' 4^). Auch habe. ich irgendv^o,. weiln iqh nicht irre» 
gelesen 9 dafs als ein deutscher Fürst seine Prinzen auf Reisen schicken wcdite« 
er die Landstände zusammen kommen ließ, damit sie ihm eine Sutnme Geld 
bewilligen möchten , urn^ dafür den Prin^sen seidene Strümpfe zu kaufen. 

Ob übrigens die Hebraeer schon Seidb gekannt haben , ist sehr ungevnfs, 
- denn was Luther durch gelbe Sdde übersetzt ^) und im Urtext tn^lSO (Te- 
chelet) heifst, ist nach Gesenius Wörterbuch Purpur, auch' wird es in der 
Septuaginta itiimer durch *van9u9c€ oder noxKog gegeben. 

Gegenwärtig liefern unter den europäischen Ländern Italien und Süd«* 
firankreich wohl die meiste Seide, und sie Wird auf folgende Art gewonnen: 
Gewöhnlich im April oder Mai kriechen die Räupchen des B. mori aus und 
verwandeln sich nach einer viermaligen Häutung in eine gelbbraune Puppe. 
,Die gewöhnliche Nahrung der Raupen sind die Blätter des weilsen Maulbeer- 
baums, doch fressen sie auch die der schwarzen Maulbeere, und nach Mal- 
pighis Versicherung lassen sie sich ebenfalls, wenn gleich schwieriger, durch 
Salat -, Lorbeer -, Wein - und Ulmenblätter aufziehen. Es dauert aber der 
Raup^enzustadd einige Wochen,' und die Puppe ist mit einer länglichrunden 
Hülse von dreifacher Anlage umgeben , in welcher sie frei liegt. , Dieses eiför- 
mige Gehäuse oder Gocon wird dadurch hervc^gebracht, dals die Raupe, 
wenn sie sich zu der Puppenverwandlung anschickt, einen Faden spinnt und 
sich dabei immer wie ein lateinisches S oder wie ein halber Ring herumdrehet 
Es ist daher dieser^ Cocon gleichsam eine Art Knaul von einem einzigen Faden 
gewunden, welcher eine Menge Zickzacks macht, woraus unterschiedene 
Schichten und somit die Dicke des' ganzen Gewebes -entsteht. 

45) Kirby, Eialeittuig. Th. L S. 565. 

Mi) Chronflia. BuGb s. Cap. 7 o. 14. Attiof* 3/ ]••. 

6* 
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Vin sehr feines Locheldien , welches die Oeffiiung einer zarten S^iriltec^ 
dicht am Munde der/Raupe, vorstellt, bildet den Faden. Die Seidenmaterie 
ist aber, ehe sie durch dasselbe g^ht^ wie eine Art Gummi oder klebriger 
Saft anzusehen, der, in zwei grofsen.B^ältnissen enthalten^ sich durch zwei 
feine und gleichlaufende Gänge in diese SprützenöfFnung ergiefst. Jeder Gang 
^ führt die Itlaterie zu einem Faden herbei; in der gedachten Oeffnung aber 
verbinden sich beide Faden zu einem. NacH Verlauf von einigen Wochen^ ent- 
wickelt sich der Schmetterling un4 durchbricht die Puppe nebst der sie um- 
gebenden Hülle« . Er paart sich und legt zwischen 393 bis 516 Eier, welche 
bis zum nächsten Fr (ih jähre aufgehoben werden. Doch versichert Malpighi, dafs 
es mitunter eine zweifache Erndte der Seide gebe« Nachdem nämlich gegen 
Ende Aprils die Raupe den Eiern entschlüpft sey, so erzeuge der daraus ent- 
wickelte Schmetterling noch vor Anfang des Juli eine neue Nachkommenschaft, 
und die daraus sich entwickelnde Rrut l^e gegen Ende Augusts -Nviederum Eier, 
welche nun bis . zum folgenden Frühjahre aufbewahrt würden. , Gewohnlich 
ändet jedoch nur eine Erndte innerhalb Jahresfrist Statt Jene Hülle nun, 
womit sich die Puppe als Schutzmittel umgiebt, liefert die S^de, i^d da sie. 
aus einem einzigen langen vielfach verschlungenen Faden besteht, welchen der 

s 

Schmetterling bei seinem Hervorschlüpfen durchlöchert, so tödtet man, um 
dieses zu verhindern, die Puppen, wovon man die Gocons als Seide beimtzt, 
gewöhnlich, indem sie den glühenden Sonnenstr^len ausgesetzt werden. Es 
enthalt aber diese Hülse oder Cocon eine dreifache Anlage. Die äulsere besteht 
AUS groben durcheinander geschlungenen Fäden, welche sich nicht gut abwin- 
den lassen; die zweite aus feineren Faden und die dritte aus einer Art Gum- 
mi^ mit welchem die Hiäse inwendig verklebt ist. Aus d^C ersten Anlage ver- 
fertigt man die Floretseide; aus der zweiten die feine ächt^ Seide,., und aus 
der dritten die beiden watte, ein flockiges Zeug, welches zum Verpacken fei- 
ner Zeuge genommen wird. ^ Ein einziger vielfach umher geschlungener Faden 
'bildet, wie erwähnt, ein solches Cocon, und nach Malpighis Versicherung'^ 
tst er zuweilen, und zwar. -vor der zweiten Aidage, welche die eigentlii)fae 
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Sfeide Kefert, an 9SÖ bönoniedie Ftafs Iai%.' Besondere maschinen ^d erfiin- 
den, um ihn abzuwinden, -und da er ein£ach zu zart seyn würde, so wer- 
den gewöhnlich die Fäden von acht Cocons dergestalt zusammen abgewunden, 
Üaft sie einen einzigen bilden ^7); 180 solcher Fäden übereinander gelegt, ^ ge- 

» 

ben erst die Breite cüier Linie. Es wird nun diese Seide mit mannigfachen 
andern Frodufctonf namentlich mir Baumwolle und Leinen verarbeitet, und 
es ist ein Vorzug der hultivirten Seide, dafs sie die verschiedenartigsten Farbe- 
stoffe leicht anhimmt, während .sich . die wilde ungleich schwieriger färben 
lä&t, wobei jedoch der Abb^ Brotier offenbar zu weit geht, wenn er be- 
hauptet, dals sich die wilde Seide gar nicht färben lielse 48).^ Während sich 
die Zucht des B. mori auch nach Amerika verbreitet hatte, so finden sich 
doch daselbst auch mehrere einheimische Insekten, deren Gespinnste als Seide 
theils schon früher benutzt worden sind, theils gebraucht werden können. 
So versichert Humbold ^), daß es in Neu -Spanien mehrere Gattungen ein- 
heimisdier, Seide spinnender, den Entomologen aber noch unbekannter Rau- 
pen gebe. Von diesen Insekten kommt namentlich die. Seide der Misteca, die 
schon zu Montezumas Zeit ein Handelsgegenstand war, und von der man 
noch letzt in Oaxaca Taschentücher macht. Der Stoff ist rauh anzufühlen, 
wie die ostindischen Zeuge, \^elche aus der wilden Seide bereitet werden. 
Gleichfalls sieht man in der Provinz Michoacau und in den Gebirgen von Santa 
Rosa, nordwärts von Guanaxuato, ^n verschiedenen Baumgattungen, zumal 
an den Zweigen des Arb^t^8 madroiio, ovalformige Säcke hängen, welche 
den Nestern der Trupialen und Gaziken ähnlich sind. Diese Säcke, welche 
Capullos de madroiio heifseiK sind das Werk einer Menge Raupen von einem 
Bombyx,. die in Gesellschaft leben und zusammen spinnen. Jeder CapüUo ist 



47) S. MalpigKi: Dissertatio de Bombyce. Londini 1669. 

48) Memoires de ^Uerature de rAcademie des Inscriptions et helles lettret. Tome 4S. 
Paris 1795, 4. pag. 452 — 463. 

49) üeber den poUtiichen Zustand des K5tfigreichs Neu - Spanien. Band HI. 3iich 4. 
Cap. 10. 9| 145 o. folg. 
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18 bis 90 CenÜmeter lai^ and 10 bveit; Ei sind tit» diese Diester von Min« 
dender Weifte und in Schichten gebildet, die nuoi von einander trennen 
bann. Die innern Schichten sind j3ie Ueinsteii . /und sehr, transparent. Die 
Materie, aus der diese Sache geUldet sind, gleicht dem chin^is^^n P&pif^ 
und das Qewebe «datan ist ao dicht , . dalä map die Faden , deiche, quer über? 
einander gespannt sind, beinahe nicht erkennt. Auf die inneeen Lag^n dieser 
Säcke kann man ohne alle vreitere Zobereitung ecbreiben, . ut^d es ist ein ^ah-^ 
res natürliches Papier , das die alten Mexikaner wohl zu benutzen ver^ndem 
indem aie mehrere -Lagen zusammenklebten und S0 einen, weißen glänzenden 
Pappdeckel gewannen. Auch bei den Mongolen jond CItfnfliaM ist die .Kc|nt« 
nils, aus der dort gewonnenen Seide Papier zu Yerfiertigen^ aehr.ilti; nar 
tnentlich erwähnt ß usbeck 5») dieses Seidenpapiers mit dena Znsateee, wie es 
eo fein sey, dals man es nur auf der einen Seite beschreiben könne, und. auf 
der andern rein lassen müsse. Humbojd beschreibt iibrig^is die erwähnten 
Raupen des Bombyx madrono als 25 bis 28 Millimeleff lang» .behaai;t und von 
einer ins Schwarze spielenden Olivenfarbe. .Wmn «er dabei bemerkt, daft 
diese Madronos^ide bei allem ihren Glänze und Schönheit docb deshalb nidhl 
würde gebraucht werden können, weU sie sich bei dem Durchkreuzen 
und Verwid^eln der Fäden nicht abwickeln liefse^ so konnte man diesen 
Uebelstand dadurch umgehen, wenn das Gespinoat wie Baumwolle gespon- 
nen würde. # 

In Chili, erzählt Molina 5>), gebe $s zwischen den Flüssen Ri^p^l und 
Mataquito Seidenwürmer, den unsrigen ziemlich ähnlich, welche jedoch et- 
was kleinere Gespinnste verfertigten , die sich aber vortrefflich abhaspeln liefsen 
imd eine sehr gute Seide lieferten. Gleichfalls findet man in Para, einer 
Provinz BrasUiens , die Phalaena atlas . in Menge. Die Raupe lebt auf Pome- 
ranzenbäumen, der Cocon ist dt^imal gröfser, ab der des Bombyx mori und 

so) Buibequii Epist. 4. p, m« 529, wo ron den Bewohnern Cathays die Rede itt. 
51) Natnrgefchichte von Chtli. S. t86. 
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iSle er^teugte Se&Ie ist dunkflgelb* * Doch ^rcl rie leKler noch tikht henutzt S^X 
In den Phil. IVans. -^ ) ist ein in Ameriket . vorkonnfniender Sddmwurm he- 
"schrieben, dessen Gespinnst hidit nur . schyreter und reifchlidier an Seide^ ist^ 
ds das von der gemeinen Art, sondern auch so viel starker, dafs 20. Stränge 
(threads) dne Vmxi mehr betraf. Don Lotua Nee bemeri^ am Psidium 
pomiferum und pyriferum ovale, 8 Zoll lange Raupennester von grauer Seidet 
welche die * Einwohner voit Ghilpancingo^ Tixtala u. s» w. zu Strumpfen und 
Balstuchern verarbeiten ^^), und nach Loziel^s^ Versicherung Iiann man^eiat 
Aietoge sehr schöner glänzend wei&cv Seide von den Oespinnsten ^ selbst der 
Schlupfwespen sammeln, welche die Larven eiiier Motte in Westindien zet^ 
stören, die auf Indigo und Cassada leben 55). Auch ich habe aus Brasilien 
einen noch unbeixannten Bombyx erhalten, dessen. Cocon wegen seiner W^ich- 
heit und Feine gewifs eine sehr schöne Seide gdien dürfte» Es vtfürde gewils 
vom höchsten Interesse seyn, wenn ein Sachverständiger die verschiedenen 
Arten der aufserearopäischen seklenspinnenden Raupen genau untersuchte , in* 
dem es ohne Zweifel vortheilhaft wäre, die eine oder andere in Europa zu 
Kultiviren. So hat man bis jetzt zwar eine - Menge , jedodi nutzloser Ver* 
suche gemacht, aus bei uns einheimischen Ranpen Seide zu gewinnen. Be- 
sonders sind hierzu vorgeschlagen B. pavonia major und minor, B. ptyocampa 
und eine Titteä, wahrscheinlich ^evonymella. In Italien soll das Gespinnst des 
B. pavonia mafor L. als Seide benutzt werdto , und über die Benutzung des 
Gespinnstes von B; pavonia minor hat ein gewisser Wenzel Heeger im Jahr 

.4 
•■ " ' '' 

5«) üeberlieferungen aus der neu«i Welt. Erstes Heft. Leipzig i8i8, 5. 83. 

5») Pullein 1759, 54. Bei Kirby Th. I. S. 369. — Auch versichert Caldcleugh (Reisen 
in Südamerika, Weimar 1S26, S. 37,), d^fs man in Brasilien kürzlich eine Raupe 
entdeckt habe , die einen guten Cocon spinne. — Ob diese übrigens mit der oben 
angeführten Seidenraupe vielleicht identisch oder davon verschieden ist, vermag ich 
nicht zu entscheiden. 

54) Annais of Botany. II. 104., Bei Kirhy Th. I. S, 570. 

55) American Phil. TranswC Y, 5*5, Bei Kirby l c ^ 
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1794 ein eigenes Bach geschrieben ^). Die Raupen dieses auch Bei um nicht 
selten vorKommendm Schmetterlings rerfertigen nämlich» , um die Puppe zu 
schützen » wie die Raupe des B. mori , ein seidenartiges Gespinnst Hr. Hee- 
ger hat nun Mittel gefunden ^ viele Raupen dergestalt neben einander zu stel^ 
len» dals sie alle ein zusammenhängendes Gewebe verfertigen müssen, so daTs 
nach seiner Versicherung Stücke von 60 uiid noch mehr Ellen Länge und | 
bis S EUen Breite entstehen. Es ist wie Seidenwatte, soll so dünn wie Sei- 
densdüeier, dabei aber so fest wie Taffet seyn,' sich gut färben und beson- 
ders zu Bändern vottheilhaft benutzen lassen. Hr, Heeger hatte, in 'seinem. 
Buche zugleich einen Aktien -Plan entworfen, um eine Fabrik solc^^r Seiden- 
zeuge zu errichten; doch glaube ich nicht, dafs es ihm gelungen seyn wird, 
wenigstens ist es mir völlig unbekannt, dafs sein Versuch im Grofsen ange- 
wendet und so in das praktische Leben «gerufen worden wäre. Die Gespinnste 
sowohl der B. pavonia major als minor haben das Gute, dais sie sich auch 
selbst wenn der Schmetterling entschlüpft ist noch abhaspeln lassen, aber ich 
glaube nicht, dafs man sie vortheilhaft gebrauchen kann,- indem sie immer 
nur ein sehr grobes Zeug liefern müssen, und wenn man ein solches pro- 
duciren wollte, so konnte man nach meinem Dafürhalten bei weitem yor- 
theilhafter die so häufig vorkommende B. neustria dazu anwenden.. Latreille 
versichert zwar, dafs in Deutschland eine Seiden -Manufaktur errichtet sey, 
wo die Gespinnste der B. pavonia verarbeitet würden, was ihm Kirby und 
Spence nachgeschrieben haben ^7)9 doch gründet sich seine' Nachricht wohl 
nur auf jene Heegersche Schrift, und kann daher als wahr nicht angenom- 
men werden. 



5^) Biographie des neu entdeckten Östreichischen Seiden wurmes , roa Wenzel Heeger^ 
Wien und Berclitelsdorf 17941. 8* Doch ist es mir nur aus der Recension in der 
vphysikalisch - ökonomischen Bibliothek, Band 19. S. 540 u. folg. bofiannt. Auch ist 
hierbei xa bemerken, dafs wenn gleich von B. pavonia minor die Rede ist, es dock 
wohl eher B. pavonia media seyn dürfte 9, da nach Anführung d«s TerfiiMer« dae 
Raupe auf Schwarzdom lebt, 

57) Latr. Hift.4ut. XXIV. 150. . Bei Hirby Th. L S. ^ß^^ 
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anderer Schmetterling,, dessen Gespinnst als Seiden * Surrogat zu be« 
nutäsen in Vorschlag gebracht worden, ist B. pityocampa ss). Die Raupe lebt 
besonders im südlichen Europa Gesellschaftsweis.e , wie B. processionnea, auf 
Pinus sylvestris, picea, abies und pinea, und die Seide davon soll zwar nach 
des Grafen Ginnani Versicherung sich nicht leicht fatben, dabei aber sich so 
gut wie die gewohnliche verarbeiten lassen , so dafs sie zwar keinen Glanz 
erhält« aber doch einen sehr starken Stoff liefert, wogegen R^aumur sie des- 
halb als unzweckmäfsig befunden hat, weil sie im warmen Wasser auilö's- 

Uch ist • 

» 

Schon Kirby erwähnt , dals er in seiner Jugend Fäden , die jedoch eher 
der Baumwplle als Seide geglichen, von einer Mottenlarve auf den Zweigen 
des Evon3rmus gefunden und abgewunden habe, die vielleicht als Seide' be« 
nutzt werden könnten 59), und, ganz neuerlich hat der berühmte Natur- 
forscher Franz von Paula Schrank eine Abhandlung über die Watte webendea 
Elsenraupen geliefert ^ ). Auf dem Spindel - und Traubenkirschenbaum leben 
ViämUch ein Paar sehr nahe verwandte Mott^narten , welche ein sehr lockeres 
Oewebe spinnen, dessen Fäden sich nach allen Richtungen durchschlagen und 
^rodürch eine solche Raupengesellschaft den Stamm und die Zweige des Baumes» 
die sie bewohnt, nach und nach mit einem mehr oder minder dichten Filze 
odet Watte ähnlichen Gespinnste überzieht. Ist die Witterung dazu geeignet^ 
^o wird ein solches Gewebe sehr weils und glänzend. Am Stamme des Baumes 
jat die Watte dünner und lockerer, als an den Zweigen, und Hr. Hebenstreit 

5a) S. Fabbroni, del Bombyce e del Bisco degli AntlcHi. 178s. Bei I^uelfili: Neuet Ma- 
^azin der Entom. Bd. II. S. s8i u. folg. Ferner: Notice des insectes de la France 
jreput^s Tenimeux. . Paris 1789. 8. S. 158. und R^aumur, bist, de« -insectes.« Tome 
aecond, premi^re partie. 8. S. 190. . 

j^) Kirby und Spence Einleitung etc. Tb. L S. 569. 

^ ) S. Denkscbriften der Königl. Akademie der Wissenscbaften zu München für das Jabr 
2816 bis 1817. Band VI.' Aus den Gdttingischon geldirtea Anzeigeni St l9^ 198. 
flUn 9. Oeoember i8s^ S. 1975. 
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. liat ed dahin gebraclit» äab er die Raupen DicKt nur im Freien » flondern 
4uch in de« Stube zwingt, ihre Arbeiten in mehr oder minderer Dichte um 
hölzerne oder papieme Walzen, die mit dem Safte der Elsenblätter oder auch 
•des Spihdelbauma bestrichen wurden, zu fertigen« 

Wahrscheinlich ist es die Raupe' der Tinea evonymella , welche Schrank 
meint, und welche den Evonymus europaeus mit ihren Gespinnsten oft übes* 
deckt Doch möchte ich bezw^eln, ob es zwecKmäfeig sey, sie zur Seide- 
gewinnung zu benutzen. Das Gewebe , welches nänr^ich die Zweige der 
Pflanze bedeckt, besteht aus lauter unregelmäfsig verschlungenen Fäden, deren 
Einsammlung sehr schwierig und wahrscheinlich mehr Rostenaufwand ver- 
ursachen, als der Gewinn betragen würde« Die Raupen aber nach Heben- 
streits Versuchen künstlich zu zwingen, Gewebe zu verfertigen, dürfte eben- 
falls theurer zu stehen kommen, als ihr Produkt; werth ist, welches Jmmer 
4er wahren Seide doch bei weitem nachsteht« 

Die ^Seidenmatede der Raupen überhaupj:, welche ein Gespinnst verfer- 
tigen, besteht aus einer Art Gummi, und man Jkönnte vielleicht manche 
Raupenarten zur unmittelbaren Gewinnung dieses Gummi benutzen. So finden 
sich in der mexikanischen Provinz Yucatan aiuf cTen dortigen Bäumen röthliche 
Raupen, fast von der Gröfse der Seidenwürmer. Die Indianer sammeln sie 
und kodien sie in einem Kessel voll Wasser« Die auf, der Oberfläche sich 

. sammelnde fettige oder plige Materie schöpfen sie sorgsam ab und thun sie in 

"^ « 

ein besonderes Gefäfs« In der Kälte verhärtet sich dieses Gel, Jedoch braucht 
man es nur zu erwHrmen, um es technisch anzuwenden« Es dient aber diese 
Mass» als der dort gevvöhnlichste Firnifs ^')* So sollen auch, nach Kirby^s 
Anführen , die Chinesen aus den Gummi - und Seiden - Organen der Insekten- 
larven einen feinen Fimils erhalten, und das daraus verfertigen, was die 



^i) MtmoUiei Aß Ttwwue. da Mair dfOelbbre 1704. pag. i8t8. Bei R^aamnr bist, de* 
insectet^ Tome I. ire partie. Amsterdam. $« S. 194« 
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AAgeIfi6ch«r Indtscb Gras nennen (Andersons recpeations in Agriculterc^ U. S9flL 
Bei Rirby Th. L S. 399. )f doch bin ich aufser Stande, darüber Auskunft zn 
geben, was dies sogenannte Indische Gras für eine Substanz ist und wie über- 
haupt jener Firnils- bereitet wird. Nach Strabo*s Versicherung soll auch ein 
Insefct die Ursache seyn, wodurch der Styrax prodjicirt wird. Auf den Höhen 
des Berges Taurus in'Pisidien/ so erzählt er ^^), ist eine Gegend , wo viel 
Styrax wächst; es ist dies aber ein nicht sehr grolser» doch gerade wachsen* 
der Baum, von' welchem die den Hornspitzen ähnlichen Styraxpfeile herkom- 
men (V^' *ov HM T» arvpeauux *ocKouttfffixt» 9 UotHor» tote Hpceuätyoi^). In deil 
Stämmen dieser Bäume entsteht nämlich ein Holzwurm» welcher sich bis zur 
Oberfläche durch das Holz bohrt und dann einen der Kleie ähnlichen Holz- 
staub herauswirft, welcher sich an der Wurzel in einen Haufeii ansammelt. 
Hierauf tröpfelt ein Saft hervor, der sich nach Art des Gummi. leicht v^ 
härtet. Dieser Saft läuft nun theiis bis zu der Wurzel herab, und Vermischt 
sich mit dem hier gesammelten Holzstaube und der Erde, er müiste denn 
mehr oberhialb erhärten und rein bleiben ; theiis bleibt er aber am Stamme, - 
an diem er herabläuft, hängen, verhärtet sich und bleibt rein«- Den nicht 
reinen Saft vermischt man auch bisweilen mit Holzspänen und Erdstücken; $0 
da6 er zwar wohlriechender als d^ reine ist, doch nicht so viel Kraft be- 
sitzt Fast dasselbe, nur viel verworrener, erzählt Flinius ^}. Nach ihm 
ist nämlich der Styraxbaum ähnlich ^der Quitte, und das ausschwitzende Harz 
schmeckt zuerst scharf und dann angenehm nach, inwendig aber ähnelt et 
dem Rohre und ist voller Saft. Auf diesem sollen nun bei Au^ang des Hund* 
Steins lyieine geflügelte Würmer sich einstellen^ die ihn ansnagen, daher er 
anch klein gemacht zu« Staub zerfällt (ob id in scobe sordescit). Heut zu 
Tage giebt ^ im Handel und Wandel vorzüglich zwei Arten von Styrax, ^BiU* 
sigen und festen. Den flüssigen liefern mehrere Pflanzen, während der feito 

ii) Lib. i». Cup. 7. §,3. (ed. Ticknclie Tom. V. 5. 197,). 
4) ' Hut. aat. lib,- la. «^ »g. in t 
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ron einem Baume, Sfyrax officinale, herkömmt. Obgleich dieser ^ in ItaUen; 
Syrien und Judaa "wachst, producirt er doch nur in den letzten zwei Län-*" 
dem den Styrax. Es Kommt aber auch der feste Styrax wieder "in zwei 
Gestaltungen, als Massen -Styrax, und als Styrax <:alamites vor.. Der erstere 
.acheint aus den natürlichen HarzKornem zu bestehen, während der letztere 
durch Kunst die ihm eigene kuchenähnliche Gestalt erlangt haben mag, Uebri* 
gens weifs kein neuerer Naturforscher etwas davon, dafs der Styrax oder ein 
ähnliches wohlriechendes Harz eiiiem Insekte, -wie es Strabo erzählt, seinen 
Ursprung verdankt, so da(s, wenn wir auch annehmen, der Styrax des 
Strabo wäre von dem unsrigen verschieden, das Räthse) dadurch immer nicht 
gelöst ist. Eh^r kann man annehmen^ dafs Strabo, bei der genauen Kennt- 
nifs der Alten von Kleinasien, und bei seinen so in das Einzelne gehenden 
Angaben, Recht hat, und wir zu unserer Schande gesteben müssen, vrte' 
diese Bepbachtung uns bis jetzt entgangen ist -r« 



m/mmmm^^^^^^ 



■rv^^i^ 



So 'Wichtig aber auch die Insekten durch die Produktion der Seide für den 
menschlichen Haushalt sind, so wird dies doch wohl durch die Farbemate- 
rialien, die sie uns liefern, noch übertroffen. Es sind aber besonders ^ 
schwarze und rothe^ Farben, die wir von iluien entnehmen. Schwarz be- 
reitet man hauptsächlich aus Galläpfeln, die auch das Hauptingredienz un- 
serer Dinte ausmachen, und -Roth ziehen wir au^ mehreren Goccns- Arten, '' 
wohin ^zumal der Gummi - Lak , Kermes » das lohannisblut und die Co- 
chenille gehören. Poch gewifs auch noch andere Farben könnte man von ' 
den Insekten gewinnen. So habe ich die Exkremente, der Wolfsmilchraupe, 
Sphinx euphorbiae, • mit einem Aufgusse von Weingeist längere Zeit stehen las- 
ten^ und obgleich sie nicht völljg aufgelöst^ wurden , so lieferte doch dieser 
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Au&oIb eine sehr schone grüne Farbe. Lihn^e erzählt in semer lapplänfi- 
sehen Reise » dafa.^ die Galläpfel von Aphis pini an den Spitzen der Fichten* 
nadeln zur Zeit der Reifheit bersten und ein pomeranzengelbes PaWer aus» 
streuen» was Flecken auf den Kleidern hinterläfst und wohl ab Färbesteff ge- 
braucht werden konnte * ). ' Eben so trägt in IndBen Terminalia eitrina , einf 
daselbst gemeiner Baum, eine Art von Galläpfeln, das Produkt eines Insektes» 

welche auf allen Märkten als eins der anwendbarsten Färbemittel verkauft wer^ 

» 

den und womit die Eingebomen' ihr bestes und dauerhaftestes Gelb färben ^X 
Gleichfalls wird in Guinea und Surinam eine daselbst 'einheimische Mitbenarf^ 
Trombidium ttn^torium (Acarus Linn.), ab Farbe gebraucht; Kirby bemerkt 
hierbei y ob unser^ Trombidium hoTosericenm , ausgezeichnet durcÜ den blen* 
denden Schin^mer seines Scharlachs und das schöne Sammtgewebe seines Pei- 
nes # nicht auch eine brauchbare Farbe liefern k^rme? 3>. Ja R&iumur hat 
angegeben , wie sich aus dem Kothe der gemeinen Kleidermotte schöne Wasser* 
färben gewinnen liefsen. Um ^feines Roth» Gelb, Blau, Grün oder irgend 
eine andere Farbe oder Farbenschattirung zu erhalten , hat man nichts weiter 
»u thun» als die Larven mit Tüchern dieser Fiarbe zu futtern , und indem 
die Exkremente die Farbe in Schönheit unverändert behalten» lassen sie sich 
zugleich sehr leicht mit Wasser mischen ^)» Doch kehren wir zu den Gall- 
ifpfeln zurück, die theilft als Färbemateriial, theib, besonders wegen ihrer 
adstringirenden Kraft , bei der Gerberei tmd auch ab Arzneilnittel ^ ebrauchi 
werden. Vorzüglich ist es unter den Insekten die Gattung Cynips lÄtm., wo« 
von das Weibchen die Eier in besondere Theile gewisser Pflanzen legt, die da* 
durch anschwelten und zum Theil' sonderbare Auswüchse bilden. Diese dieneil 
der Larve so lange zum Aufenthalt, bb sie ihre Verwandlung überstanden hal 

/ 

K) Lach. lapp. L pag;. 158. Bei Kirby und Speace BMeiL Tk. L S. 55«. 

») Trans. b£ the Society of avU. B. XXni. jf. 411. Bei Kirby Th, L S* SSI^ 

S) I. c. 

4) Eeattmar» m, ^. Bei fiirbj Th. I. S. ssa mkI 559^ 



tmä nmx ab voQk^oiitimes loseU; herYorJ>rich& Im AUgemeinen kanii nyi^ 
4k»e Auswüchse mit dam Namen Gallen belege« und hier liefert die Eiche, 
di^ bei uns wenigstens wohl die meisten Insekten beherbergt, auch die mdsten 
lind Terschiedenartigsfcen solcher Gallen» gewöhnlich Galläpfel genannt. Man 
findet aber dergleichen Galläpfel theils an dem Stamme, thetls an den Eichen» 
Uattstielen und grö&eren Bibben, tUeils an dem Kelche oder der Eichel selbst 
theils an den Blättern, und in jedem haust tine besondere Gynipsart, und 
jader von diesen verschiedenen Galläpfeln hat seine eigenthümliche Grundform. 
In unsern Eichen wäldem fimlen wir die meisten und jgrolsten Galläpfel in 
kngelicher G^talt auf den Blättern ab ein Produkt des Cynips jjuercus folii C^ 
und obgleich solche gegenwärtig gar nicht benutzt werden v. sondern wir um 
lediglich der ungarischen oder levantischen Galläpfel bedienen, so versichert 
doch Limite in seiner Fauna Suecica, dafs aus diesen Galläpfeln die Dinta 
bereitet würde s)» Zwar hat Linn^ die Cynipsart, welche die levantischen 
Oillapfel hervorbringt,, nicht gekannt, und es wäre möglich, dafs er die 
levanttschen mit den einheimischen Galläpfeln für identisch gehalten und 
geglaubt hätte, dals beide das Produkt eines und desselben Insektes aeyeut 
doch bleibt ea immer auffallend, dafs er dabei nicht bemerkt haben sollte 
wie lediglich die levantisdien zur Dintebereitung benutzt würden. Es ist 
ifitr daher wahrscheinlicher, dals zu Limites Zeiten die einheimischen Gall- 
i^fel zu dem angegebenen Zwecke bmutzt wurden , vielleicht auch noch 
g^enwärtig in Schweden benutzt werden, und ich hege die Ueberzeugung» 
dals sie gewils auch bei uns! eben so gut Behufs der Dintebereitung be- 
nutzt werden kennten, nur dab man vielleidit eine grölsere Masse davon 
gebrauchte 

Heut zu Tage gebraucht man besonders zweierlei Arten von Galläpfeln 

als Färibematerial und in der Gerberei; die einen werden vorzugsweise Gall* 

» 

äpfel, die andern Knoppem genannt Jene haben eine mehr runde, 
5) Fauna Suecica, cditio alterai Nr. issi* Cyn^s quexeoi folii. 
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«Ine taehr eck^e Gtstak. Die vdrasagsw^btf «o gnamitei Gallapfel, konnm 
^itf einer 9 in ganz Rleinasien, yom Bosphoras b» Syrien, voir flen Küstea 
4es Archipelagus bis za den Grenzen vor Persien verbreiteten Eichenart, der 
Qaerciis infectoria de^ Oliviel*, vor. Doch sollen nach Seitini'^ Versichern^ 
^^e Galläpfel aus Kurdhtan von Quereus pheOos herkommen,^ obgleich dieser 
nach Persoon ein Bewohner Noridamerika^ ist, und zwar soll nicht Aer mann» 
Kche, sondern nur der weibliche Baonr, nnd zwar lediglich dann viel Gall- 
äpfel hervorbringen, wenii er wen^ Früchte hat. (Viaggio da Constantinopoli 
a Bassora, fatfo d^all abate Domemco Sestira. 1786. 4. — Viaggio di ritom# 
da Basaora a Constantinopoli fatto d'all abate D. Sestiai. 1788. 4. Im erstem 
Werk S. 161.). Der Stamm der gedachten Quercus infectoria ist krumm; si^ 
erreicht selten die Hohe von 6 FuTs und zeigt sich häufiger unter der Gestalt 
eines Busches als eines Baumes. Die Galläpfel sind holzig, hart und schwer;, 
gewöhnlich sind sie rund und voll Unebenheiten, die zum Theil spitz zttp 
laufen. Sie finden sich aber auf den Stielen der kleinsten Zweige und e^- 
reichen 4 bis 12 Linien im Durchmesser. Das Insekt, welches sie hervon* 
Bringt, ist von Oliviekr zuerst unter dem Namen t)iplelepis gailae tinctoriae 
beschrieben, hat einen gelben Leib, dun&ele Fühler und einen glänzend brai»- 
l|ien Rücken. Gewöhnlich werden die Galläpfel im Jnli, 'wo sie am grölsteil 
und schwersten sind, und ehe' noch das Insekt ausgekrochen ist, gesammelL 
6i« sind dunkel von Farbe - und hei&en im Orient Jerli, im Handel aber 
grüne, schwarze auch blaue EichäpfeL Die bei der Lese übersehenen Gdt 
äp£el werden später, wenn das Insekt schon ausgekrochen ist, gesammelt^ 
sind leichter, von hellerer Farbe, heifsen daher auch weifse und sind von 

weit schlechtere]^ Beschaffenheit. Obgleich man auf derselben Eiche noch 

» 

verschiedene andere, Gallen findet, so werden doch nur die berührten gesam- 
melt. ^ Die Galläpfel aus der Gegend von Mossul und Tocat, und überhaupt 
aus der östlichen Gegend der Türkei sind weniger geschätzt, als die von 
Aleppo, Smyrna, Magnesia, Earahissar^ Diarbekir^ und dem Innern von 
Anatolien ; daher kostet «ucii der Centner von jenen in der Äegel 2 bis 3 



*• 



— 56 -- 

Kaster wemger ^). Sonderbar ist es; da& nach fiirby's Versicherung die Galt 
äpfel auch aus Ostindien* bezogen würden 7)» wogegen Olivier erzählt j dafe 
Galläpfel ein wichtiger Gegenstand des Handels von Kleinasien nach Indien 
wären; indem sehr viel dahin geschickt würden 8), und ich glaube, dab 
der letzteren Nachricht mehr als der ersteren zu trauen ist. H^ut zu Tage 
werden ifi den deutschen Fabriken bei der Theuerung der levantischen ^Gall- 
äpfel» dergleichen vorzüglich aus Ungarn bezogen, die sich^ hauptsächlich 
durch eine weifsete Farbe unterscheiden. Obgleich sie nicht ganz so viel Färbe- 
Stoff als die levantischen enthalten, so können sie doch eben so gut wie diese 
gebraucht werden und sind bedeutend yvohlfeiler. Leider kennt man abev 
weder die Eiche, welche sie liefert, noch das Insekt, dem' sie ihren Ursprung 
verdanken , da sie von Naturforschern noch nicht beobachtet sind ; vielleicht 
sind sie das Produkt der gemeinen Eichen, wo nur der Färbestoff durch das' 
wärmere Klima mehr concentrirt worden ist Ich schlielse dieses aus einem 
in der Loewe'schen physikalischen Zeitung enthalt^en Bericht^ worin es heils^ 
dafs, obgleich/ es in Kroatien, Lyka und Bosnien viele Zwergeichen gebe^ 
doch keine Knoppem, desto mehr Galläpfel aber sich* auf denselben fandoi. 
Diese Galläpfel lieferten jedoch keine so gute Dintci, als die von den gemeinen 
Eichen 9). Wenn daher in den angegebenen Ländern die gemeine Eiche zur 
Dintebereitttng brauchbare Galläpfel liefert, so dürften die jetzt im Handel 
vorkommenden, von dort sich herschreibenden, wahrscheinlich dergleichen 
seyn. 

Doch gehen wir zu den, den Galläpfeln ähnlichen^ Knoppem über. Man 
findet sie auf der Quercus aegylops, die von .den Griechen Vflani genannt 
vrird , und * auf der Westküste von Anatolien , auf den Insehi des Archipelagua^ 

S) Olmer, Reite. Th. I. S. $48 bif 350. 

7) Einleit. Th. I. S. 349. 

S) Olirier, Reise. Th. IL 8. 759. 

9) Loewe, phynkelitche Zeitung auf d^ 7thx 1784* 4* A SS^ 
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Gorfuy Cephalonien und ganz Griechenland vorkommt Sie ist kaum so grofs 
y^ie unsere Zirneiche^ und die grofsen Kelche ^werden eben so wie die GaU** 
äpfel zmn Färben. bentttzt *^). Nach des Hrn. v. Burgsdorf Beobachtung ist es 
Cynips g^uercus caljcis, der braun, und oben mit blas3eren Längsstreifen ver- 
sehen ist, wHcher sein Ei in den Kelch legt und dadurch die Galle hervor- 
bringt "); wogegen ein Ungenannter in der physikalischen Zeitung versichert, 
dafsr keineswegs der Reich, sondern die milchige oder weiche Frucht gestochen 
würde. Nachdem dieses geschehen sey , ergösse sich der Saft , oder dehne 
'sich vielmehr über den ganz'en Kelch in stumpf- stacheliger Figur aus und« 
wenn die Frucht gleich grbfs wäre^ auch über diese, so dafs sie halb oder 
ganz, ja oftmals auch der Kelch davon eingeschlossen würde, wodurch denn 
dieser verdürbe und klein erhalten würde, doch. ohne Verletzung "). Wir 
beziehen die Knoppern oicht |S»owohI aus Kleinasien, als aus Ungarn^ der Mol- 
dau, Wallachei undi^den benachbarten Gegenden. Das lahr 1783 lieferte eine 
so ausgezeichnet reiche Erndte, dafs die Metze, die sonst 2 bis 6 GuIden 
kam, nur 4 bis 6 Groschen kostete. In Ungarn und den angeführten Lan-' 
dern' scheint es auch nicht Quercus aegylops, sondern die gemeine oder Som- 
tnereiche zu seyn, welche die Knoppern liefert *3) und nach des voraufge- 
führten Hrn. v. Burgsdorf Versicherung^ kommt die Knopper und namentlich 
auch das sie hervorbringende Insekt in Deutschland, wenn gleich selten, vor, 
und wenn dieses mit den in Ungarn sich findenden identisch seyn dürfte, so 
ist CS doch noch immer einer Frage unterworfen, ob die leyantischen Knop- 
pern auch demselben Insekt ihren Ursprung verdanken, da man hierüber noch 
Keine ' bestimmten Beobachtungen hat. Gleichfalls werden in Frankreich die 
Galläpfel oder Knoppern, welche Gascogne und die Provence liefern, benutzt. 



»o) OÜTier, Reisen. Tb. I. S. 351. 

II) Schriften d«t berlinischen naturforschenden Gesellschaft. IV, i. Doch hahe ich 
leider den Aa:&atz nicht selbst gelesen, sondern kenne ihn blos au» Kecensionen. 

••) Loevre, physikalische Zeitung auf das Jahr 1784. S. 55, 
SB) S. t<oewe Lg. 
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cloch stebeia sie den levantischen bei w^lem nach (% Savacy ' dictio^. de öonir; 
inerce artide» galle) und ich habe keine näheren Notizen >yeder iiber die, Eiohi» 
poch da» Insekt , weldtes sie hervorbringt , auffin4en können. 

Was aber die Galläpfel in weiterer Bedeutung betrifft , so kannten sie 
zvirar die Alten schon sehr wohl, so wie ihr Gebrauch besonders in der Me- 
dicin bekannt war, doch wurden sie für Pflanzenauswüchse gehalten , in wel* 
chen sich nur bisweilen zufällig Fliegen fanden >^). Erst in den neuern Zei- 
ten, -und hauptsächlich durch Redi ^^), ist die wahre Entstehung der Gallen 
bekannt geworden. • 

Forskai fuhrt in seinen naturhistorischen Beobachtungen E^yptens drei! 
Arten von Galläpfeln auf, die im Handel dort vorkommen, nämlich Gallae 
quercinae , Gallae tamaricis und Gallae indicae, und berichtet zifgleich von den 
letztern, dafs sie vei^brannt, pnlverlsirt und mit Wasser, worin Gummi auf- 
gelöst sey, vermischt würden. Mit dieser Auflösung mahlten sich aber die 
arabischen Weiber vn<J besonders, di,e Mädchen, schNyarze Linien "^). Ob 
diese indischen Galläpfel wirklich aus Indien kommen, und w^elcher Pflanze, 
und welchem Insekte sie ihren Ursprung verdanken, darüber ist nichts bekannt 
Poch auch China hat seine eigenen Galläpfel. Es belegen nämlich die Chi- 
nesen die Nester einer auf den Blättern und Aasten des Baumea Yen-fau-tse 
lebenden Insektenart mit dem N^sunen Ou-poey-tse. Sie ähneln^ den Ulmen- 
gallen und sind so scharf und adstringent, dafs sie alle Arten von Galläpfeln 
übertreffen. Doch dunkel und verworren sind die Nachrichten darüber. Es 
sind nämlich diese Ou-poey-tse die Behältnisse, worin die ..erwähnten Insel^ten 

m 

ihre Eier legen und mitunter so grofs als eine Faust, wo sie dann aber auch 
yon einem aufserordentlich grofsen Wurme . hervorgebracht werden sollen. 

s 
>4) Theophrast hist. plant. 3» .6. und 3,8. Gael. Rhodig. lib. 24. cap. 5. $. 919. 

(.4er die. in ien Eiclieii entcUliendeii Tfaiercheo gaibae nennt). ]Di«6corides lij); 1. 
. pap. 125. . . 

«5) De insectis. Amstelo^nii i^7\- 8* ^. 95$. Btfff^ : - ^ * » i 

aö) Descriptiones animaliom, pag. sa« 
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flVvvohftUeh fiflclel nMur eie jedoch von de^ GrSIse efaer Kastanie «nd* vim nm-^ 
4e)r oder län^icber Gestalt. AnfiÜBgUch habea «e eine dunfcdgrüne Farbe, 
wtidefi • jedoch nach und nach geOi, und die Hülse, ol^leich ziemlich fest^ 
wfad dann sehr spröde. Dasselbe Insekt, was diese Gallen hervorbringt, 
seit, auch zugleich eme Airt Wachs proda<^ren. Die Bauern sammeln diese' 
Ott-poey-tse^ ehe noch daa eingeschlossene Insekt ausgeschlüpft ist und tödten 
solches dadurdl> dafs sie die Galläpfel ein^ Zeitlang in siedendes Wasser thun» 
Mail gebraudit aber diese Ou-poey-tse, theils um dem Papiere» theils um 
der Seide, ehe sie verwebt wird, eine schöne schwarze Farbe zu* geben« 
Glejdlfalls achwarzen sich die chinesischen Gelehrten damit in ihrem Aker die 



Barte und in der Medidn werden sie sehr hx)ch gehalten *7). Endlich ge- 
hören noth hierher die jPistadengallen, die schon Piinius , gekannt zu haben 
scheint >^}* Man findet nämlich auf aOen Arten der Pistacien und zwar auf 
Pistacja y^raf terebinthus, lentisci, chia vel cypria und auch atlantica nach 
Desfontaines« Gallen oder Bläschen, welche der Aphis pistaciae L. ihren Ur- 
sprung verdanken. Sie haben nach Verschiedenheit des Insekts auch verschie- 
djone Formen} so werden die schotenförmigen Bläschen . durch Aphis varietas 
ramuli, die kugelichen durch Aphis varietas pedunculi, die vnilstigen (en 
bourrelets) durch Aphis varietas folii hervorgebracht Auch hat jede dieser 
(jallenarten wieder ihren eigenthümlichen Sitz an einem bestimmten Theile des 
Baumes; die schotenförmigen auf den äu&ersten Enden der Aeste, wo die BIü- 
thenknospen entstehen, die kugelichen an den Blüthenstengeln (pedoncules flo« 
i^ux) 9 die wulstigen an. den Blättern^ und es werden diese Gallen ^um Roth- 
färben , so wie auch im Orient zur Parfümirung des Mundes gebraucht '9 ). 

17) Winterbotkams aasführliche Darstellung Ton Sina und seinen zinsbaren Staaten, 
aus dem Englischen von J: G. Fick. Erfurt 1798. Tk. f • S. s6j. 

18) Hist. nat. 1$, S. — Ed. Franz , cap. is. 

19) Journal complementaire du dictionnaire des sciences medicales. Tome IX. Gahier 56. 
Juin i8ai« k Paris 1821. Notisen über die Pistacien und Terpentinbttume und 
die Gallen oder Bläschen ^ welcke die Banmlaus Aphis pistaciae L# auf ihnen erseugt» 

8* 
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Wahrscheinlich ist diese, Besonders In Quiia an3 Persiien vorkommende» ^ 
fttaciengalle mit dem Gallapfel identisch» wovon Sa Vary in seinem Dictionnaire 
de commerce (article» galle) erzählt» da& es eine eigene röthliche Art in der 
Tiirliei von der Gröfse einchr Haselnu(s gebe und Bazgendge genannt wiiide» 
Man bediente sieh aber derselben *zur Versetzung der Cochenille. Auch läist 
steh hierdurch jene bis jetzt. problematisch gebliebene Anführung des Aelianam 
besten eiitlaren. In Indien» so. erzählt er nämlich *®)» werden Thiere er« 
;Beugt yon ^er Grofse der Hav3r»fiM uAd von rother Farbe» die dem Zinnober*- 
roth nahe kommt. Sie haben sehr lange Füfse und sind weich anzufühlen. 
Sie entstehen auf den Bäumen » die das TjXtntpoy hervorbringen and nähren 
dch von deren Früditen. Die Indier «ammeln sie'» drücken sie jaus und fär^ 
ben damit ihre Kleider piirpiilrroth und was sie sonst damit färben wollen. Ein^ 
solches Kleid wird auch dem Perserkonige geschickt Nach Aussage des Ctesias 
schätzen die Perser diese Kleider mehr» als die inländischen, und sie sind 
prächtiger uttfl glänzender» als die berühmten sardianisohen RIeidar* / 

Eigen ist es» dafs man» fast so weit die Geschichte reicht» sowohl in 
<Ler alten als neuen Welt» Insekten und namentlich Coccus- Arten zum Roth- 
färben gebrai^ht hat^ so in China und Ostindien den Gummi -Lack» in Per- 
itien» Syrien» Kleinasien und Siideuropa den Kermes'» in .Nordeuropa das 
^ohannisblut und in Amerika die Cochenille. Der Gummi -Lack» welcher 
I>esonders in den indischen Provinzen Bengalen und Pegu häußg vorkömmt , 



TAH d*k,.. und Virey (aus den m««licinisclien .Annalen des Pierer nind Choulant auf 
182a. Heft I. S. 98. ' 

Jto) De nat. anim. 5, 46. S. auch Ctesiäs in Indicis xipifd Photiuni pag. 70., wo ea 
heilst: In Indien werden Thiere erzeugt, von der Gröfse der Kßevä^ecpoi und von 
irother Farbe. Sie hahen sehr lange FüTse und sind weich an2ufiihlen. Sie enu 
«tehen auf den ' Bäumen , die das /jj^AeXTpOi/ hervorbringen und n^ren sich von de- 
ren Früchten, denen sie au-ch eben so verderblich sind, wie jn 
Griecbenl/ind die ^d'8ij>6^ 'deih Weinsioche. Die Indier lerquetschen 
diese Thiere und färben damit ihre Kleider purpurn und was sie soffst noch damit 
färben wellen» und diese*' Gewänder sind auch noch schöner, als die in Persiea 
gefärbten» -<«• Also höchst währscheialich eive Cpcctu - oder Aphis - Axt* * 
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kt alte Pirbdiä^ einer Schildlaus, Coccus . ficiis Fabr., auch Cöccus lacca ge- 
nannt Die unter dem Namen Gummi -Lach bekannte: Substanz hiebt das 
Tfaier an die Zweige mehrerer Bäume, namentlich der Ficus indica und reli« 
.giosa, Mimosa cinerea und Butia frondosa dergestalt, fest, dafs dadurch Zel- 
len gebildet werden, worin sich die Eier befinden; auch geben manche von 
diesen Bäumen, namentlich Plaso horti malabarici, schon an und fvir sich 
einen roi;hen Kleber. Kommt dieses Produht in seinem natürlichen Zustande, 
noch unabgesondert von den Zweiten, woran 'es befestigt ist, zu uns, so 
wird es Zweig -Lack ( Stick -lac) genannt; RÖrnerlack (Seed-lac) aber, wenn 
er abgesondert, gestoben und der gröfsere Theil des Farbestoffes durch Wasser 
ausgezogen ist. Lumperilack (Lump -lac) heifst er geschmolzen und in Ku«> 
chen geformt, und SchelllaclT (ShdNIac) geseihet und in durchsichtige Tafeln 
geformt In ihrem Vaterlande wird diese Substanz sehr mannichfach. benutzt 
Man gebraucht sie namentlich zur Verfertigung von Halsschnur •* Kugeln, Ringen 
und andern weiblichen Zierratlien. Mit Sand gemengt braucht man ihn als 
SchleiMein,^ und mit Lampen- oder Elfenbein - Schwarz (Rufe oder Frank- 
furter Schwärze), (nachdem der Gutniiii - Lack zuvor in "Wasser mit ein wenig 
Borax aufgelöst worden), entsteht eine Dinte, die nicht leicht zerstörbar ist, 
wenn sie durch Wasserdampf getrocknet wird.. Früher ^bediente man sich 
^ner hauptsächlich in der Mischung der Firnisse bei der japanischen Waare 
und zur Verfertigung von Siegellack , doch ist er jetzt .bei weitem wichtiger 
geworden, seitdem man ihn als Stellvertreter der Cochenille beim Scharlach- 
färben anwendet Roxburgh fand nämlich, dafs besonders die Eier den mei- 
sten FarbestofF enthalten, und dafs dieser itp frischen Zustande in gröfserer 
Quantität e^qstirt, als wenn sie getrocknet sind. Es wurden daher zu Cal- 
cuttä durch Fällung deS Färbestoffes aus dem Zweig - Lack aus einer Laugen* 
auflösung mittelst Alaun, eine grofse Menge der Substanz, die Lac -Lake heifst, 
verfertigt und nach England geschickt, wo Anfangs der Verbrauch so beträcht- 
lich war, dafs in den drei Jahren vor 1810 der Absatz davon zu Färbemate- 
rialien einer halben Million Pfund, dem. Gewichte nach^ von Cochenille gleich 
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I^am. Gegenwärtig wird noch eine neue Zubereitttg der Lackfarbe unter 
Namen Lac*dye aus Indien eingeführt , die an die SteUe des Lac -Lacke mit 
Solchem Gewinn gesetzt ist, dals die ostindische Gesellschaft in wenigen Mo* 
naten 14000 Pfund in denü Handel mit Schariachtiichem^ die mit dieser Feribe 
tmd Cochenille zusammen gefärbt worden , ohne da& die Farbe schlechter war^ 
gewonnen hat. 

^ Lange Zeit herrschte übrigens über die Naturgeschichte des Gümmi'» Lacks 
grofse Dunkelheiti Rajus hielt es für ein ausschwitzendes Harz, doch afeif das 
Ansehen von Tächard und Tavemier gestützt » glaubten die nifeisten Natur- 
forscher: es wäre das Produkt einer Ameisein- oder Bieneiiart. Da tratem 
Kerr und besonders Roxburgh auf, und lieferten in den Philosophical Trans* 
actions und den Asiatic i ^iearches die vollständige Naturgeschichte, welche 
durch neuere Beobachtungen nun ganz aufser Zweifel gesetit ist »*)• Uebri- 
gens dürfte dieser Gummi -Lack identisch mit den eben angeführten Pistaden- 
gallen seyn. 

Wenn aber das Gummi - Lack als ein Produkt von China und Indien er- 
scheint, so benutzte doch auch das nördliche Europa mehrere ihm eigen- 
thümliche Coccus- Arten zum Rothfärben. Es wachst nämlich fast in ganz 
Europa auf sandigen und steinigen Feldern eine Pflanze, Scleranthus perennis. 
Wenn man zu Ende Mai und Anfang Juni deren Wurzel untersucht, so findet 

fti) S. Philos. Trans, for 1781. Vol. 71. P. II. Nr. 24. CAufsatz von Kerr). — ► Asiatic 
Researches von 1789 und 90. (wo Roxburghs Aufsatz befindlich). — Klrby etc. 
Th. I. S. 556. — • Godofredi juniori» obserirationes de gummi laecae alüsqiie ma« 
terüS| in dem v Appendix ad Volumen tertium actorum phjsico - medicorum Acad. 
Caesar. Leopoldin. Carolinae mkturae curiosorum in Germania, ' pag. 60 — 7^* "^ 
Turners Keild in Butan und Tibet y welche in : Harnisch 9 die wichti^ten neuem 
Land- and Seereisen» Th. 6. Leipzig' 1324« s. Einleitung , angeführt ist. — Les- 
ser, «^theolog. des insectes. Tom. II. S. 165. Ferner: Journal complementaire du 
dictionnaire des sciences medicalcsi Tome X. Cahier 59. Septembre i8^i# & Paris 
chez PanköUke. 8. S. 578. > worin ein Aufsatz von J. Virey 9 welcher die aosftthr- 
liche Monographie des Gummi -Lack und die Resultate neuerer Forschungen über 
die Cochenille enthält. — Auch Reise der holländischen Gesandtschaft nach Sin« 
in den Jahreik* 1655 — 165'/. S. 556. ... ., 
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man, zsuunal ut der UIümSiI^» Fodblieft» fiSasoviMi» VoH^yiiiei^» XiUtqmef^ 

FreuÜMB, Pommem, der Maffk» MecUenbarg* aach w^l im BraunsfchrvYC^ 

^act^en^ Mein« sphärische» purpurfarbea^ Körner daran, haagead» die auf 

efaiem zarten Häutchen» das einen rothen Saft enthält; I^^st^^fk Sie sitzeii 

bald einzeln» bald in Menge» mitunter .bis feu 40 beisaannaen» und man findej^ 

sie.theils von der GrSTse eines Mohn«' tfaeila von der eines Pfefferkorns» ^f 

sind dieses die Puppenhülsen des Goccus ra^tcum» und es schlüpfen» aus dfiff. 

kleinen» gefUigelte Männchen» aus den greiseren aber ungeflügelte Weibchen^ 

wdLche nach geschehener Begattung in die Erde kriechen» und unter Aus* 

schwitzen einer weifslichen Wolle sich in eine Masse von öO> ja bisweilen voa 

150 Eier» dem unl^ewaf&eten Auge kauki sichtbar» auflösen > woraus nach 

Verlauf von etwa einer Woche im August die Larven hervorkriechen. Jene 

Bläschen oder Puppenhülsen werden nun um Johanni» kurz vor^ ihrer Verwandr 

hing dergestalt gesammelt» dafs die Ortsbewohner die Pflanzen mittelst beson* 

derer» kleiner Spaden ausheben. Man thut sie darauf in irdene Geschirre und 

trocknet »e beim Feuer langsam aus» wobei sie eine fettige» wenig Färbestoff ^ * 

enthaltende Materie ausschwitzen» und zugleich einen sehr durchdringende!^ 

doch^aber eben nicht widrigen» urinösen Geruch von sich geben. Sie werden 

sodann theils in Körnern» theils in Klumpen verkauft und zum Bpthfärben 

gebraucht; weil aber die Einsammlungszeit dieser Insekten gewöhnlich Johanni 

ist» so wurden sie» zumal früherhin» gemeiniglich Johannisblut genannt. Ihr«» 

Benutzung steigt bis in die Zeiten des Alterthums hinauf^ So ist es höchst 

wahrscheinlich» dafs die purpurn gefärbten linnenen Gewänder» von denen 

Tacitus erzählt» dafs sich dadurch die germanischen Weib&r von den Männern 

hauptsächlich, unterschieden ^^), mit diesem Goccus. radicum gefärbt waren» 

In den Capitularien der fränkischen Könige werden die Johanniswürmer (vermi- 

cula) unter die herkömmlichen Dienstreichungen gezählt '^). Dem^ Stifte za 

a«) In Germania, cap. 17. 

93) Heuman^s Vorrede, xa Tretenreutert Abhandlung vom Ho^Rm» $. 9. Bei Schrank 
Fauna boica. Bd. IL AktheiL 1« S. 143. 
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*" 3t. Emmeran in Regeiubarg mulsten die in Baiern entlegenen Unterthanen 
lährlich eine gewisse Quantität des sogenannten Johannisblutes eindienen ^). 
Ulysses Aidrovandus , der im Anfieinge des 17ten Jahrhunderts starb , erwähnt 
dieses rothfärbenden , in Polen und Deutschland vorhommenden Gocciis radi* 
cum *5 ). Gleichfalls versichert Peter Pomet in seiner 1694 herausgekommenen 
Histoire des drogues » da& sich in Frankreich häufig ein kleines , dunkelrothes 
Korn von der Gröfse eines Stecknadelknopfes an der ^l^urzel der PimpinBlIe - 
finde und von den Färbern unter dem Namen I^orn - oder Wald - Cochemlle 
gekauft würde *^). Auch Janus Gomarms erzählt in seiner 1567 herausgekom- 
menen Ausgabe des Dioscorides» dals in Podolien die an den Wurzein einer 
der Wec^ebreite ähnlichen Pflanze sich findenden Komer unter dem Namen 
Zscherbitz, gesammelt und dazu gebraucht würden» um Zeuge Scharlach- 
und Carmoisinroth zu färben j es koste aber an dem Fundorte der fiinfte 
Tlieil eines Pfundes 5 bis 6 Goldgulden *7)- Der Gewinn dieses Produktes 
War zumal in Polen so bedeutend ,* dals der König- Sigismund im Jahr 1601 
l^* einen Zoll darauf legte» und die polnischen EdeUeute» die in der Ukraine 

Ländereien besafsen, verpachteten die Einsammlung dieses Goccus mit vielem 
Vortheil an die Juden. Gegenwärtig wird dieses Johannisblut wohl nur noch 
in einigen Gegenden Polens und der Ukraine , wo man es am, häufigsten fin- 
' det, gesammelt und von 'den Landesbewohnem gebraucht , ^ber nicht mehr 

al»-Handelsartikel ausgeführt Doch picht blos der Scleranthus perennis liefert 
diesen Goccus, sondern auch bei andern Pflanzen, namentlich bei Hieracium 
pilosella, Arbutus uva ursi und Poteriom säiiguisorba findet man an den Wur- 
zeln diese oder eine verwandte, zum Rothfarben dieriende Goccus -Art. Ja Mo- 
ses von Ghorene, der im Anfange des fünften Jahrhunderts lebte, erwähnt ip 

»4) Frisch, Insekten. Th. V. S. 6. S. auch Schrank 1. c. 

•6) De intectis. lib. 5« «ap. i. S. 255. , ^ 

. -* 

a6) Histoire des drogues , k Paris 1694. Fol. Buch 5. S. 161. 

s7) In Diosooridem. lib. 4. cap. 59. (spud Breynium cap. 8.). 
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fl^iier G«€igraphB8;: dafs: am Aracat ^m. WacdOi an d^ Wurzel ^einei Grases 
vorkomme» der zum i Rothfarben tauglich, aey .^^* Gewifä ist dieses auch 
eine hierher gehörige Goccus^Art; doch scheint die: Kenntnifs des -Insekts und 
die Benutaung vetlere^ gegangen za.seyaV : indem ich. bei feeinem neueren 
Schriftateller etwas, darüber Habe a|i£gi»den' können;; Auchih der-^Revue ency- 
do^edii^e ..des. JahrciSiil32^ kpmmt :9fii < Artikel vor,' womadi iii'der Ukraine 
dSn neuer. -Strauch tienjbdeCkt war.^x deoWüvmer« die;dfs.!besteGarmoisin lie- 
ferten, ernähre. D^ Pfund s9l|e.;a.iGht .mehr als 2* Rubel -^ 2 Francs — 
kosten, uq^d so viel Fa^be al$ f Pfüiid Cochenille geben ^}. . Doch ist dies 
>vahxache.inlich nichts : weiter, ^als eine i^^^e Erwähnung ' des schon läng^i be- 
kannten .vorerwHhi|t0(i GpiPici^ . i>adi(^f|^;- von dem übrigens Blam^kaärdt <ver- 
sichert, . dai^ sich . auf] jde^ Bermudi^Qhen Iitseln .und in Nordkar6lina\ ein ahn- 
lieber Färbestoff finde 3« ). Warum , es übrigens bei der jeta&igen Lagle der 
Dinge, nicht zweckraäfeig seyn, dürfte, diesen , Coccus radicum. im.GroIseD zu 
samipeJn und. als Farb^t\ate|:i£|L a^zu wanden , di^rauf werde ich weiter unten 
zurüakkomoMm ?^5, . und« *oi A^ill ich gleich zu dem. nicht minder wichtig ge« 
wlEöenen. Rexsw^s^ iihqrg^en- -; , ..- : ; , * 

,as) Geo^aphica ad calq« bist, lernen. ed.,,W]]dsbo}c. tl^Piid. 17^. pag« 555-** 568« -— 
Bei Sprengel y Geschiclitß der Botanik. 1817. Tb. I. S. 185. 

«9) Revue encyclopedique , ä P^ris, Fevrier i8a5. p#g. 550. ^ 

So\ Schauplatz der Raupen etc. S. 167. . 

, • . ' . . . .. » ^ • i ; t ' f • ■ ■ ' ■ 

ji) Alle diese Nachrichten übet Coccus radicüm sind entnommen zumal aus: J. P. Brey- 

BÜ' lii«t.' nat. cocci radicum tinctorii^ cum figur. coloratis. rGedani 1751. 4^ -* 

philQSQphical transactions. Band 54 für 4a$ Jahr 1764. Art. ^5., nach dem Aus^jg 

in dem neuen Bremischen Magazin Band I. Stück 3. S. 599. — * Schrank, fauna 

' bbica. — ' ^ ^ Friscfh , Insekten , Th. T. S. B.' -^ Abhandltingen de^ schnrediiciieh 

«Akademie der Wissenschaften, Band.nik Bei Fuefsli: Neues Magasin der Ento- 

mologie», Bd< ^. -S. «5 u.i*a4., < S< attch^Gaeaioa.RJiodrginu»^. lib,* 8. cap. iiV (393.)* 

Est autem (Purpurae ge^iiis) ex vermiculo quem Poenorum lingua Carmen dicit: 

unde officinis frequens carmesini nomen elatura. - Habetur autem c-ertis lo- 

*' ' ' eis carmes'is, " uti proditum eruditis e^t, ex herbae radice, 

quam sa^xifragam rocent, quaeque pimpinella sit Tel ei pro« 

xima. 






Schitti 46lft\&^techieil^ uaä Aomem"?^ai:^;ap'.anlcv- denk Ndinm . amifcoc 'oäet 
CocGUft hdtontify und nach Fluiius zog man «diese8> Prodidit vorzuglü^ «andGa» 
latiea, Afralva« Pisidien/ Sarditrieny auch- Spanien >> welches den besten,. Sac« 
dinien abev den schlechtesten lieferte ^). D4 dte Kennthils' des alten ttyvi« 
echen fuvpurs'verlören^ g^egangen :war^-' und besonders diärck cKe flecrsc&aft dcte 
Acaber der. Gel>i}auGl;ii de^ Coccus äcii/' weithiit verbreitet hatte » so vertra);' die« 
aar die. Stelle: des Curpars und ward Weltberühmt. Den Arabern hat/ er ^auch 
4en Namen Kerme^ oder Chermes zu danken / was nach Salmasius nichts wei- 
|er ala da» corrümpirte lateinische Wort vermis i$t 33), wogegen Cfeardin imd 
Wi^hl; yersiafa]»n« dafs es) entweder det einheiiüiseh^ Nis(me diesei^ InseiUes seyi 
inder 4ac^ damit alle zum Aothfärbe A dietienden Siib^anzen belege würden ^ )* 
Von diesem i Worte Ke]rme& ist auch unsere Carmois^&rbe a&zuleiteh. , Aiich 
4ie Ettiöniciep .vor, Moses Zelten sollen bereits diese Farbe* anter, dem Namen 
Tölai oder Thöla gekannt Jtaben, und die Substanz.,- mit welchep: die Vorhänge 
^es; Taheffnakels. dunlvelrotb gefärbt waren OSbcöcks, 36;* baet.>- dUtffte lebenfaiis 
iiich^&^derealai^ Kirmes gewesen -seyn! ssi); • £& kl di^^r KernüBC^^ifie^besoa*« 
dere Coccus r Art, Coccus ilicis, der auf einer iRimei^räiiend€«i'> '^Iwergeidie 
( Quercua coccifera L.)f vorzüglich zwischen den Winheln, welche die Zweige 
unterc&ich .<?dey auch, THil? dein Laube mächen, vorUotohbt. Die^e Eiche heilst 
im Spanischen icoscfexa, aucU carrasca, \velcher letztere Ausdruck von dem 
lirabischen Worte yxquerlat, welches nachnjials; in escarlaita verwandelt wurde, 
hers,tapapitj und sie findet, sich. in Sii^europa,j Illjeinasien , Norda^rika, Per- 
^n. und Armeftijen. . Im beginiici»den .Fnöbiahre. zeigen aieh aa diesem Baum-' 

Strauche' eine Menge Heiner ^Körper,', die m^hr oder weniger einer Muschel- 

■ I '■ ■■,'^""•1 '. . .1.. . ■*«. ' jj ' ' } 

^9l]^aajte' "g^eic^ep , . yi^firaipftÄi^icU uapciJeWo^, «cheiueö». .: Im JWooajL Mir2i; haben 
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33 ) Plinianate cxerc5t4tiones. ' Sl. '1510. — 'i^'4. ' ht fte ftoraowymls hylfes ^atticafe 'patg^ 9a.. 

34) S! NaturforscKer, StücU 35» S^ 216, imA VVahl E^dbeschrwb.unff: tou Ostindien. 
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35) ixirby, EinleUim^^ Tb. t S. 35.»% \ 
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arttge-^w^ifee Flooka». . Die oawfeeB0:.H!$ilfi3vkli,fim{M^ fester uod g«g^n £«iA 
ItCid fiocl^ man dätüntfer biB auf 3000 E\eiR. Aö« diesen s<ihlii|if«ft *te Insefetiwi 

Töt'fcomineni /ÄVfeieifci Aäfl^n igfcfet .feS; d||V#nt; « lüft : ejia^, h^t dierftrh«. dfito 

Sdflehen und l«gt «Qtbe Eierj 4te[ andeöe: ist seltener; sclifnuteig tteifg liüd 

Ie^\wel&e Eieh Doch eindL ^i -beickn <i\t Männche» geflügelt, so tvie sie 

anch.m gleichem ; Gebrauch dieaen. . SatftM fte, die bedSsöfeendfe inaütterliche. 

Hiilb verlassen hAen^ wrb^fSfen: sie ^h» .iifeöf dei> g««uMTt| -Bain» uml nelt-' 

]iiiai:dD«i^Bdertf aus 4ein BUitteFA:ihd)e.]^«J»rmig* sD<!K>h,:i5t,jiirlIiirfai^'McU Sü^« 

«d in den Monaten iuni bi§ mit OUober wachsep ste #Mir wenig. Im No- 

iiea^r werden i sie zwur bedeutend gröJ&er» dodi »qr \v:<enig dicker und die 

g^Bfigelten im V^hältnils sehr;bleineilJ^ä|itiGhen: Mb^ wan n^t Be^emHdiheit 

«itf Ärem Rmken heniniißfiatrie^en iflid eiöen Aht VQlbiehen, weldher .wah«*' 

Sdhmtolich .der ö^> BegöiWung i^t; Sobald üie ßjätter anfting€»i abzufilitei, mV 

heh ekh die. Wdbchen auf die jungen Triebe zurück und entweder schon 

äutm oder gewifs. im Monat Mürz, setzen sie sicih vernuttelst vier hellweifeer 

iKinzlicfaer : Strählieit^ . vTomi^ sie, sich anbitten, fest« ^n.4em März an wach- 

gm sie nicht -mehr in die Iiä«ge. Ader BrleitÄ, doc^, vermehrt sich ih*e Höhe. 

tmd im AprU erachdint di^ Zeit der £fterlegu4|g^ es rammen <abec dicl^ aus 

lärier Oeffnung. hervor,, welche am Ende de» Leibes emt^r zwei Hervorcagun* 

gen der Scbaale, die eio£n Winkel bilden, liegt Zugleich zeigt, sich unter« 

hftlb der äo&ern HüUe, die pur; d^i^ .dient» die Eie|c zu bed^dk^Uf« indbm» 

diese sonst von der atmosphärischen Luft ausgebrütet werden, eine seidenartige, 

weiche, flockige, die Eier umhüllende -Masse, \vorih fliese Ibdker 'liefen. 

t)ie oanze innere Masse löst sich in die Eier auf und man kann in dieser Zeit 

die Thiere von clen Bäumen lostrennenj ohne ^^fs «ie ,9u£bören EiejCi^u pro- 

duciren, so lange nur noch etwas von ihr^r .Suliftan?: iibrje J^. , PfOW (^ese 

Eier auskriechen r. inn^r^» ''«rcfrdeiiKjit^^ ifmgefacnden llölV^eidjge- 






wozu m&n eich, blas äet Nägel l>e£eiit/' die man «tiadriidOich zii 
dTesem Behuf wachsen läftt/ und damit die in den gesammelten Biem eht« 
halteneri Insekten nicht ausscMüpfeii , werden sie mit Weinessig besprengt 
wovon sie eine schmutzig -^rothe Färbe erhalten. GewöhikUeh -liefert jedes ^^^ 
aar eine Lese/ doch^ t^erden bisweilen- aU zweite Lese haupt&ächUdi die Thiere 
eingesaAimelt, die sich noch auf den Blattern befinden. Noch gegenwärtig 
wird iii Griechei^land» namentlich in der Gegend von Aih^i ^) und auf den. 
sieben Inseln 37), der Kermes gesammelt » so wie auch liäch Kotzebüe's Ver« 
Sicherung zu Maranda/ ohnweit faurid in Persi^n 38)-, aikch gewib noch in 
vielen andern Gegenden roh Kieinasien und Siideuropa , > aanientUch Spamen; 
obgleich die Konsumtion durch -den Gebrauch der CocHenffle -und des Gummi- 

4 

lacks so abgenommen hat; dafs er namentKch aus Portugal, viro er früher 
sehr häufig gesammelt wurde,- gar nicht mehr ausgeführt wird 39); - Sbnst 
war der Kermes ein sehr wichtiger Handelsartilier und im Jahr 1Ö50 sidhitito 
man den EHirag davon auf den ^steinigten Feldetto des^ arela tischen« Gebi^täs in 
Südfradkreich zu $1000 «Pukäten ^)t Noch in /der |V[itte des vorigen lidlür- 
hunderts brachte er den Einwohnern von Xixona ohnweit Valenciar in Spanien 
jährlich an 5000 Pfbnd Sterling ein; mehr als 1000 Menschen 'beschäftigten 
sich mit der Einsammlung, lind im lahr 176S wurden bei eKwäfantem>Xix;ona> 
500 Anoben* Kermes^ gesaiiamelt und die Arrobe zu 24 Rthfr.^ veriLauft, Er, 
^eng besonders na^h der Barbarei; wo ihn isumal die Kaufieute von Tusods^ 
mit' dem f Kermes von Tetuan vermischten, um damit eine in der Levante 
sehr gangbare Mützenart zu färben. Auch soll sich die Farbe: sehr gut halten^ 
und näm,endich Holland damit gefärbte Tapeten, die über 200 Jahr alt; sind» 
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sß) Oliyier,. Reisen eto. Th. III. $.595, ^ . , ,. 

37ji Üodwelly Reise durch Griechenland', ühers. von Sickler. Bd.. I. Ahtheil. i. S, 75 
tind 265. 

* 38) 'Moritz V. Kotzehue Reise nach Persien. Weimar iftig. 8. S. 90. 

Z9y Utihi •pmiiscWiHieise. tL t. ' S;i27i.>/ ^' '1 :: ■ .,\ . . 

4») iPeierQuiquevtnusjiMde hrtidihutuprefeineiat hUm. .K peg. si^j^ > !. 
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«uffvdstn , ' .welche tcotz dein ihre schone Farbe völlig . ^Aalten hdben .<* ). 

' 1 

Bisher gab der Kermes, indem früher lediglich Alaun als rBcdtsimittiel ange-» 
Yiraiidt wurde, eine blutrothe Farbe, und die jetzige Scfa^rlacbfarhe .erbkjt 
man von der Gochei^ew Dodi hat tieuerlicb Dr. Baiicreft gefun4en, . da& 
weua man bei d^m Kermes, -wie dies bei der Gocbemllfr, gdl>räuchlich ist^ 
eine Zinnauflosung anwendet, dies eine eben tfo prächtige und vielleicht h^U-» 
barere Scharlaohfarite giebt ^). 

Was nun aber die Cochenille betrifft j so Ist solche ebipnfiBills eine Coccus* 
Art und lediglich ein ProduKt d^r neuen Welt und zwar Amerika's, ^gleich 
der Verfasser des Artikels Cochenille in dem Dictionnaire d^ sciences naturelles^ 
ich weifs nicht, worauf gestUtzt, behauptet, dafs solche ursprünglich in 
Afinka zu Hause' zu seyn' scheine. In Amerika nun und zumal in Mexiko ist 
deren 'Kenntnifs von sehr hohem Alter, und vor der Entdeckung Ameril^a's^ 
aamentiich im l£ten und 13teri Jahrhundert, soll ihre Kultur bei weitem mehr 
verbreitet gewesen, seyn, als jetzt. Zweierlei Aften aber kennt man davon, 
^e sogenannte zahme oder feine auch mehlichte Cochenille, Grana fina, und 
die wilde oder wollichte Cochenille, (Jrana sylvestre. Jene zeichnet sich, theils 
durch ihre Grofse^ theils' dadurch aus, dafs die mehlicht und mit einem feir 
nen Staube bedeckt ist, wogegen diese fn so dichte Wolte gehüllt vorkömmt 
detH man ihre Ringe nicht unterscheiden kann. Beide finden sich auf den 
sogenannten indischen Feigenbäumeh , doch die feine auf einem hoch unbe- 
sch^iebenen, dem Cactus coccinellifer ähnlichen Gewächse, welches nur kulti*: ^ 
vir! vorkommen soll, während die wollichte Cochenille auch noch auf ver- 
schiedenen andern Cactusärten, Wie 0; coccinellifer, Tuna etc. leb& Die feinde 
i«t lediglich , so wie der sie beherbergende Cactus, ein Produkt der Kultur^' 

4>) Dilloix, Travelf trougk Spain with a riew to illustrate the natural Histbry of that 

King^m. London 1780. 4. (Aus dem Hannoverschen Magaein, Stück 57V i 'den 7.." 

^ Mai 1781. ^ S. 577. und folg. , u^ ilbdirhaupt meine • x^h^unf e^.uckte Abhandlang| 

^ Über , den KOXKOf der. Alten. Auch. Townsend, B^eise durch Spanien in den Jahren 

178Ö und 1787,' utörsetzfvott tblWitaarin. Leipzig.' 3 Theilö. - S; jöe,^' -^^ ' " ' > 
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linfl m id imgMfib» ;^ sie ieane nrspUui^iidk «i^e dbi: igf/ loder 'sioh/^ 
dardi fiK^'laht^anderte laiiig clauienide Kiiltat aaoh £em jtiz^en Typus geUlflet 
hatf «übrigens ^ es wfihridieSnlicli, daTs man »bdi nicht «inmal 9in% gwue 
]fte9chi«ü)QDg vt»n ihr hat, iiidcm namenüich i/ion: Liim^, £IDs uhd Geer Mir 
<Ke \nl(le, unter dem Namen Goöoos caicticoocinolS£Bid^ geiiafint.iind besdirie^ 
bbn ist 9 fa scitb^t Hümbold sie nicht zu Gesicht, hekammen za *iiaben scheint; 
Sie wird lediglich in den mexikanischen Provinzen Mixtacapon oder der IVKstcca 
und Hfaxyacac pder Oaxaca gesogen , doch auch firiiher in der latendantechaft 
^ la Bttebja- in 4en Gegenden yon Gholula , Huejotzinga qod auf der Halbinsel 
l^catan, Kur an einer einzigen Stelle » 7 Meilen vom Dorfe ,Mexapa in der 
frovinz Oaxaca sammelt map auf sehr hohen und dormgten wüden Opuntien 
die schönste fejine Cochenille, ohiie dafs -man sich Mühe giebt,^ sie 211 leer^ 
laa^shren oder das Insekt selbst zu pflegen. Die Art' der Kultur der Cochenilte 
ist folgende; 'Beim Beginnen der r^gnigten Jahreszeit . nehmen die lodi^M^^rr 
vvdche sich damit beschäftigen und Nopaleros genannt wei:den, die fieischig«a 
Kätter ^d^ Mngeiähr 4 Fufs hohen Nopalbäume, tlie sie in regelmäfsigen Päagt 
mngen kültiviren» nebst den darauf, befindlichen Gochenillmüttern ab und.be^ 
wahren sie in il^ren Wohnungen au£ Es bleiben aber diese Blätter, auch v¥91 
itx Pflanze getrennt^ ^ge frisch und saftig, ohne zu vertrocknen^ «p dafii 
afe dem InfeAt MnlängUcbe Nahrung gehlen. Nach Epdjgnn^ 4er Rc^nzeit sind 
die Gochemlliii.ütter so erwachsen, dafs sie auf dem Moment slfeben, lunge 
2Ü erzeuge». ' Die Indianer bereiten, dann kleine Nesterchen aus .einer Gattung 
von' Tiüand&ia^ faxtle genannt, die sh auf! den Blättern di^r.Nppalbäume.zwi* 
gehen den d^ilt befindlichen Stacheln li^festigen, und in dei^eo^ jedes 12 i6» 14 
Oonheoillttifittet 'geAan werden. Nach l^n^a;^ Zeit fapgen, sie an Junge zu. 
DrQ4uciren, welches 13 bis 15 Tage lang dauert; doch ist es noch nicht ein- 
mal au^gj^nacbt, , pb ^e; ßier legend oder lebendig' gebährend sind. Es ver- 
bi'eüten sich abe^ diese fangen b<rld über -den ganzen Nopal, und sie haltea 
sich am liebsten au^. de«, saftrelcbsten Blättern . auf/ der Sonnenseite und da. 
WO sie vor den heftigen Stürmen .fiqischütztiänctr ^u^ Au^h- Jitdeckt^ piah in 
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Ali kSUerea Gegtadeii» äu^ fcevtöhafioii MMorrmt MaMBou l^cNtom. $t Jimr 
l^n . ausgeschlüpft sind » weiden die Kasfter weggenbmmea> ^vvo die Miittepi, * 
welche solche iiicht Verlasses» die erste » d6ch auch diirftigstl^ ]&?9dte lieferiu 
Dieser, folgen noch zwei, nämlich züeist nach 3« bis 4 Monaten^ . w^ mao: dif* 
Inders herangewadiseoen Jungen , indens- mani.danmiisiae hinlängliche Anzahl 
liuffikklärst» .mitteÜBt eines Pinsels abstreift; undl dann naph ein^ni ahermallgedc 
Verlauf ' voflL 3 bis 4 IKIonaten, wo die NopaU)iäll«n,>Blehufs der Au£be\?n|hrung» 
während der regnigten Jahreszeit abgepfliicht und die überfliiss^en Thiere da*^ 
durch., dafs mam 'Sie' Blätter abKratzt, gesammelt werden. Man, hat yer^ 
echiedene Arten die Cochenille .zu tödtea; • theils tlmt man sie nämlich it^ 
Körbe , die erst in siedendes Wasser getauchlri und idana der Sonne ausgesetzt 
(werden:, < um 'sie «zu trobknen; theils sind«' besonders; dazu >errScJi1:ete Oefen vor* 
haoden, worein man, wenn sie hinlänglich, erhitzt sind,, die GocheliUle ai;^ 
Matten legt; theil» bedient man .sich endlieh, za diesem.. fjidzweche d^ Bleche,, 
flie nlan durch darunter gelegtes .Feuer erhitzt. ^ Von diesen mannißbliacheil 
SSdtungsflCtethödeiK Jvohimen auch die verschiedenem. Artem von ;^Cochemlle„ cH^^ 
Ktafi zu. uns bringt./ £s ist n'^mltdi dieses llnse&t,. Nvie. mehref^e dahia gchörigi9|. 
hn Lebenr mit einem weifsen Staube* bedeckt. . Diejenige nun, welche in beir 
fees -Wasser getaucht wirdV verliert denselben .ui^ edbiält eine braunrothe Farbe,, 
weshalb man sie renegrida nennt; die' ini Ofen getodtete Cochenille aber verr 
li^t xiicht diesen Ai^eifsen Staub und erhalle dsIdiYoch ,. dafs das Weilse; sich auf 
eüAem rÖtWidhto! Grunde 'befindet,, eine aechgiatt- gefleckte Färbte; daher heifst 
sie jaspldea; diejenige endlicih> welch* auf heifsem^Bl^hx^etödtet wird ,^ läM^ 
Giefalir zu sehr erhitzt -zu» werden,, und wird dadurch etwas schwärzlich ; 
d^hatb aber nigra benannt. Alle Cochenille verlierjt durck das Trocknen an 
ihrem Gewichte, doch die von der erste» Lese am meisten;; 4, Pfund von 
Aeser gebend gei:iY)d^iiet nur .1 Pfund; dagegeri von. den : ändern zvi^efr Erndfeii 
schon 3 Pfund ein gleiches. Gewicht Itefem. Übrigens ist im. Handel die GOt . 
cheniUe mit weilsem Stäub die betitbtestei, weit ^Iche ami wenigsten verfälscht 
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Diese bIo6 kl Mexiko Vorkoinnieiide feine Godienille 6rfi)räert du gleidÜ* 
märsiges und kälteres KUiaia , * ^irog^en die Wild * oder wollige GochenSle, 
von det wlf durch EUis' und d^ Geer eehr genaue Beschreibungen haben, 
unter den 'verechiedenartigrten Klimaten in feiriei? Höhe von 2900 Meters und 
wiederum unter einem 'brennend heilen Himmel- vorkcMqsmt.. So fimCet man 
i(ie nicht nur in Mexiko» sondern namentlich auch auf St.:D6mingQ; in Nord« 
^amerika, besonders bei Charl^stown» in Südkarojina , Georgien und iil meh- 
reren Gegenden Brasiliens, auch soll sie neüerKoh nach Ostindien gebracht woi^ 
den seyn, doch habe ich niclTt in Erfahrung bringen Itömien, ob ihre Kultur 
daselbst geglückt istf ich zweifele aber daran, siimal Aa deb dort einheimische 
Gummtlack gegenwärtig so sehr in^lAufbahme gekonuzien ist/ ;ln der neuesten 
Zelt sind Versuche gemalcht^ die /.CöcheniUe in ^anien^ sen fiultiviren, ^ und 
der Erfolg wird zeigen > : ob sich das Klima' von Europa dazu eignet. «Doch 
auch mehrere andere, in Ostindien: vorkomhiende Goocus» Arten sind ^Is Cocbe*' 
nille- Surrogat in Vorschlag gebracht, und Anderson hat sechs Arten, . die, auf 
Aira spicata, Phyllanthus emblica, Parietaria indica Linh.^ Robinia grahdi^ 
flora, Psidium ^uajava, Hibiscus Rosa sinensis, Vitis vinifera, Galega pro« 
Strata, Robinia mitis' und Solanum melöng^a vorkommen, zu diesem Behuf 
näher beobachtet und beschrieben; i. ich habe* aber nichts darüber finden kön- 
nen , ob dieser Vorschlag wirklich praktisch angewandt ist. . Debrigens ist die 
Cochenille - Zucht fiir Mexiko von grofser Wichtigkeit. So kommen nach Ver^ 
Sicherung des Hm. v. Neufville von der feinen Cochenille |ährHch an 700000 
Pfand , und von der Wolligen ^n 18QO0O Pfund jpach Europa. Humbold 
giebt die jährlich aus Südamerika angeführte Menge an 32000 Artoben und 
zu 640000 Pfund Sterling an Werth. an, wo von. nach Bancrofts Berechnung 
Gröfsbrittannien allein 750 Säcke' oder für 376000 Pfund Sterling . konsumirt. 
Selbst Persien bezieht, nach Pallas Versicherung, von Astrachan aus jährUcb 
bis' 1000 Pud Cochenille, das Pud zu 300 Rubel (Pallas, Bemeriiungen auf 
einer Reise in die südlichen Statthalterschaften des russischen Reiches, ^ Leipzig 
1799« Band I, 8. 200.), wogegen es wieder, da Südrulsland keine Eidien-^ 
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inrSder.hat, nach RuTsIand an SOOO Pud GaHä'pfeli za 12 Rubel das Pud^ 
Uefert. ^ . - 

Bei diesem Ungeheuern Verbrauche wäre ed allerdings sehr wiinschenswertb. 
Wann einheimische PrQdukte, wie namentlich Goccu; ilicis und radicum, wcm 
von besonders der erstere» wie oben gezeigt worden ist» eine eben so schone 
Scharlachfarbe» wie die Cochenille liefert, an deren^ Statt genommen würden« 
Doch die Erfahrung zeigt» dafs in den heilsen Klimaten alle eigenthiimlichen 
Farbestofife sich in bei weitem mehr concentrirter Vollkommenheit» als in den 
kälteren» entwickeln. So enthalten unsere und die levantischen Galläpfel im 
Ganzen gleiche Bestandtheile » doch letztere in bei weitem gröfserer Intensivi- 
tät; so dafs man lediglich dieselben gebraucht. Eben so haben Versuche be- 
wiesen» dals erst 10 bis 12 Pfund Kermes so viel FärbestofF enthalten» als Ein 
Pfund Cochenille» so dafs diese» wenigstens bei den jetzigen Handelsverhält- 
nissen» immer» nach Maafsgabe der Güte» ein bei weitem wohlfeileres Färbe- 
material liefern wird» äls^ die inländischen Produkte ^i). Was übrigens bei 
der Cochenille imd den ändern Coccus- Arten eigentlich clas (Srbende Princip ist, 
darüber hat die Chemie» so viel mir bekannt» noch kein bestimmtes Resultat 
geliefert» und man weifs nur, dafs es in Wasser» Alkohol und Schwefel* 
äthe]^ auflösllch ist, denn wenn man die Cochenille mit siedendem Wasser 
behandelt» so erhält die Flüssigkeit eine Carmoisihfarbe» die in das Violette 
übergeht»' und zwei Hauptbestandtheile zeigt: das förbezlde Princip und eine 
ungefärbte thierische Substanz.- Doch wird uns die Zoochemie» die in neue« 
ser Zeit so bedeutende Fortschritte macht» auch hierüber, nicht mehr lange in 
Ungewißheit lassen»^ ttnd wahrscheinKch besteht es» in Verfolg der Odier'schen 
Versuche» in einem ^ Oele ' (Trömmsdotffs Journal der Fharmacie» Band 8. 
Leiprig 1824. Sv äSS — 253.). Die Cochenille wird aber theils zur Scharlach-, 
iheils zur Garminfarbe gebraucht. Um der Wolle eine Scharlachfarbe zu ge« 
ben, bedient man sich einer sehr gesättigten Auflösung von Zinn, Weinstein^ 

43) S. meia noch uxigedniAktor An&atx über Qodif^nille ya^^iThyr, Ti|, I. $. s^ WafS^ 
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und Cochenille. Carrnfn Aet vmd -dadurch bereitet , d«fe tnan in 
Wasser nach und nach Kermes» Cochenille und eine dem Zimmt ähnK<äia 
Rinde j die im Französischen Ecorce d'^utour hei&t^ kochen lälst» und Alaun 
hinzufügt 9 lyprauf sich der Carmin niederschlägt , der demnach aus weiter 
nichts, als dem färbenden Princip und Alaun zu bestehen scheint ^). 



. IIL 

VVie bm fortschreiten4er Erfahrung, und der sich immer mehr verbra- 
tenden Kultur ' die Benutzung > theils der Insekten selbst, theiU ihrer. Pro- 
dukte, besonders zu techm'schen Endzif^ecken sich l>edeuten4 vermehrt hat^ 
so hat sich dagegen ihr Gebrauch in der Medicin nm so amSailendMt vermin« 
dert, und nur ein sehr geringer Theil derer, die sonst in keiner Pharmacopoe 
fehlen durften, wird noch jetzt zu diesem Zwecke benutzt« Aber in den 
* Gegenden , wo das Arzneiwesen noch nicht so gut eingerichtet ist, wie bei 
unS', namentlich in mehreren Orten des Orients, liefert noch, jetzt die Jbi« 
sektenweit einen Hauptbestandtheil der Arzneimittel und selbst das Alterthum 
benutzte sie bei weitem mehr^ als es heut zu Tag« geschieht. Führt doch 
Flinius folgende Insekten auf^ die als Arzneimittel benutzt wurden: Scorpioii» 
Araneen und Phalangien, Gryllu^.pder Tatürusf Scqlopendi^ä», Multipeda, ßülle- 
peda, Centipeda, Oniscos oder Tylus; Eruca; Troxallis; Fhry^nion; Ver- 
mis terrenuaj Yermis ex arboribilsf Apis; Buprestis^ PityoOAmpae; Scara« 
baeus; Genus cantharidum; Cimex; Musca; Locusta; Attelabi; Formicaej 
Ricinus} Gicadä; Slatta; Goccusj Papilio} Teredo; Seps millepeda« 

44) Dtctionaaire des sdeneei ikattireUiAs« ^ome IX. atäde ceehenilU. 
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Diätem medica berücbsichtigt werdend MiQepedes; Gantharides virides (ej; 
India)^ Meloe fasciata; GocdoneUa (ex Europa); Coccos paphica (e Graecia); 
Gera alba, Gallae quercinae (e Syria et Gcaecia); Gallae tamar (tiiictoriae) 
loco; galL gOecCb 0» 

.80 wie der Mode aBes unterworfen ist» so sieht man dieses auch bei 

» 

Bmutsui^ der verschtedenea Naturreiche in dei^ IMEedicin. Wenn glj[^ch die 
Eflanzenwelt von jeher die wichtigsten Aan^neiaiilfel geliefert hat un4 liefern 
wird, sei gab es ^och besondersi a^i Ende des 8febeii,zehntexi ^md im:« Anfangi^ 
des achtzciuitem Jaihrhui^ertr cüne Zeile, wo ein g^IaerrTTieil jdei^ In ^n Fhar- 
macopoeh aufgestellten Arzneimittel von InseiUieni genommen seyn m^fste» und, 
fiist jedes Insekt dazu benutat werden -kennte. Gegenwart^ scheinen die Mine», 
ralüsb die Itisäktein verdrangit zU haben nnd- der grölstq The$l i3^r neueren An;- 
neiipitld .bes&eht au» nünerali^ohen.Ingsedienzen* Welches zwedau^&iger seyn 
dävfte', üdäcStber^kann ich nicht ^entscheiden und enthciMte.mich dahei* jeglichen 
ITrthieilar 'Narr^die Bemerkung: glai:^ idft nicht übergeben su fUir&n, daä^ 
wchn: vm . die >'VVitKuneen der.Insdktefei an£ den menschlichen )(orper im AH* 
gemeinen -beträudhiteiir darin fdSt alle übereinstunmen » dala sie auberliish.'mehri 
odea wKvMieriab bIfasennelteBde Mittd,. innerlich aber besonders anf die Urin« 
wJschzeuge.nnd die 2Ieagmig8ofg«ie. inrirke» ,Eiüi.:Ha[6ptprincip scheint daher 
dem Insektenreiche dgenthümlich zu seyn und .nur tfaeib ntidir, «theilal weniger 
ausgebildet und hervorstechend sich zu zeigen« Worin dieses Haujgtprincip be- 
stehen mag 9 darüber können^ wir kein ganz sicheres Urtheil fällen , indem 
Aamenl^ch die 1nsokten(^tedl!ä nbäi th der fCindheft 'liegf, und hur 'in cten 

' ■ ' j • ' ; 

neuesten Zeiten John und besonders die friuizösischen Chemiker Robiquet und 
Odler ij^teressante Beobachtungien gemäclit h^däien. ' (glaubte dbchliocli *|?oi^ten 
in seiner sonst' sdu gehaltreichen Abhandltmg übor dieclQantfaarident wahr* 

t) Deieriptkmm aaiiiMainai, .«n« ^ «titnc OfjeatiU obMmwit. spi^ »40,, . „ 
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aciieinlich durch die goldgläftzend-gcfine Farbe ir^e> gefaMrt, dafs €^ie' OoM! 
tnOiielten f und hat es sogar' selbst heraus- experimentirt *')• Von den ähge^ 
führten Schriftstellern hat aber besonders Robicfiiet die spämsdien Fliegen ^ und 
Odier die hornartigen Theile d^ Insekten übechaupt , zumal die Flägel- 
decken der Maikäfer, der Crioceris mordigera und Scarabaeus naskprntS'^mter^ 
sucht. Sie fanden als chemische Bestandtheile Eiweüs, einen in Wasser auf- 
loslichen Extraktivstö£f, eine in -Kali/ aber liicht- in Weingeist -lösliche braune 
thierische Substanz»- ein in Weingeist ISsfiChes gefärbtes Oelj cSiie . besonder^ 
Materie 9 welche Odier Ghitiiie nennt; > endlich Kohlen« und phosphorsaurm 
Kalk 9 nebst phosidiörsaiiren Eisen; a^ch^ nach ^ Robiquet> phospborsauren 
Talk. Außerdem ist' jedoch: wdhl bicht im. laugten ^ dals mandie_ Insekten 
auch eigenthümlichg Stoffe enthaltetf/ So faiid Orsini in dast dun^elgelben 
Saft/' Weldien ein Jälus-in der Gegend Ton AsColi in Itafien (Julus fcretidis* 
sitnus nach Bertolonf) von sich gfebt/ und der einen starken Gertichchat, »I«le. 
(S. Trommsdorfl^^ncfues' Journal der Bharbaaeie^ fliand.(12.' SäiciE 1. Leipzig 
1826. Si 2970- Jehe eigehthiimliche» Matetie^ - diet Ghitinei# scheint nun da» 
obberiihrte Haiiptpilncip. det< Ihsektei^^It aa.ase^...: Sie-. findet .«i<^h auch in 
solcher Mensel dafs sie den vibrteft- TheiLcder.Flügeldeckeh an. Gewicht Be» 
trägt'Und die Basis afler homartigem-Tfaeile der Iiiseliüleniiaüsmachl s^).i Wahrr>. 
scheinlich ist es auch diese. Chitine^i. ^el^elRobicpiefi'Jin^glijStem^ kry^ 

stallinischen Blättchen ;her6teiUey «nd die aossch^eliitt^ d'ds 'blasenziehetade' 



Princip in sich enIhieUeo*: 
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^ *) ^.Disqu^sitiQ ^edica ; .ca];ijtlia^4^ Kis^. n^t. <etc. exkibens. E^tio altera« Argentorati 
1776. 8. S. 45. 
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SA) S. Ilobiqq.et» V^nuche übier die^nSpaniscken Fliegten» in. den Annales de Chimie. 
[' ■''^ Tomi^txXri. Seite 30a. uritf Volg^ aus fcimm«dorff$ Journal' d 

.7 20. StüGk.ls. t^ipug tgi^i/ S^Mj.*.'^'. .Ferner: Odier , 9ur Iti.compositiop cki^ 
mique des parties corn^es des insectes» in den Memoires de la Societ^* d'histoire 
naturelle de Paris. Tome I. S. »9. Aus: TrommsdoriFy neues Journal der Pbar- 
mact^ Achter 1ä&hii:)'^i^igi8i4«*^8^a5S^-^ft^. "' - - *:,• Ci 
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IW(& iißaeh ; ^ftränsaciilcMii^efi • mtd: hs am' iEwecimiBingsten seym^ dM 
llmigtn :Iqsel&teay weiche 'tiieils (als Acznemutfäi gdurattclit wardm, theils nocb 
ealcaucfat werden, »pecieB '«iftufahren.* -^'^ '^ -^ ' *^ 
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Auch hier zeichnet sich die Class'e der' Coleopteren am meisten aus, von 
welchen wiederum die 'Canthafiden , *2Ümäi als Zugpflaster*/ ein in allen Welt- 
\heilen bekanntes ArzneimitteT liefern. In Nördeuropa bedient man sich zd 
diesem Behuf der Lytta vesicatoria*; in Siideurbpa, der Levante und Eg^Tpteil 
der Myläbris fasciata oder trimaculata Fabr. (Melde fasciata Forskai), in China 
und den ^i)enachbarten Gegenden Myläbris cicÜoreii so wie überhaupt mehrerer 
'Arten der Gattung ' Mylabi^is , näihentliehm Indien; in Amerika endlich der 
Lytta cinerea und vittata s* ). " Wie schon \)ben erwähnt,' dürften wohl alle 
Insekten mehr oder weniger did blasenziehende Eigenschaft besitzen, nur daß^ 
wir sie bei den Gattungen Mylabris und Lyttä besonders concentrirt antreffen» 
WesUalb 'aiich' diese vorzugsweise dazu Benutzt werden. Die bei uns unter 
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dem Namen spanische fliegen * bekannte Lytta vesicatoria wird' sowohl äußer- 
lieh als^ inherlicli,' bei letztereni " Gebrauche zuni'al als Tinktur, angewandt» 
l|at; einei). Mgentbümlichen sehr dujrchdrvpgenden Geruch und e^oen pechartigen 
fireschma^ Ihre Wirkung au£ den menschlichen Körper ist .mitunter so. auf-; 
faSexid, .dafs pap^ Qey^rs Versicherung eip ]\|ensch» cfer pn^er einem ;Baui|ie» 
VforaufjOanUiariden salsen, eingeschlafen wai?» davon ein Fieber bekam, , und 
ein andi^irer, der nur eine lebendige^- spanische JPliega in dieilian^ nabgo»^ Blut« 

5]>) Nach den Beobachtungen von Chapmann, Gorham und Allenius kann die Lytta* 
▼ittata sehr gut der Lytta vesicatoria substituirt werden, s. Pharmacopoea Batara 
ed. Niemann, editio* i ecunda. Lipsiae 1824. Vol. I. S. 524^ und Voll U. S. 501, 
Bfien so solLxanch Meloe niger nach Vefsichex'iuig des Woo'dhatilBe wirtien (ft. Phar- 
'nfacopoea Batava, VoL L^ S. 594.^)* — ' Nach Kämpfers Versicherung ^ielit es in 
Japan ein Insel^engeschlecht, Fan mio genanntV welcl^^s überaus haustisch Ist und 

'^'' daher für giftig gehalten vnvd: Diese befindet/ sich 'auf den Reisätiren; ^ sie sind 
lang, schmal und kleiner als die spanischen Fliegen r, von Fiirbe blau uiid gold- 
farbig, mit carmoisinrothen Fteeken und Stri6hen und deshalb Ton ganz Vorzugli* 
eher Schönheit (^. Hannoversches Magazin, ^. Stücks den 6i'D6ebr: 177^. S. i56».> 
Wahrscheinlich auch eine MyUbri« pde? LyttA*.. '• '' - , <:. -c'i ? ;: 
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turnen nad - Sreielianaa < erhidtu Ol^^i^estalt 'irtsäUt "BÄyrinB»- > ääü^'. ^om 
Cantharidän in Ameiseitöl aofgdösi: würdeti und mian dahut dem Daumeit ai^ 
Fufse bestreiche, dadurch eine grofse Qmlheit Bewirlft' werden: solle % AIw 
findet die Lytta vesicatoria besonders in Schweden,; Deutschland,^ England, auch 
Spanien und Italien, gewifs auch in dem ganzen nördlichen Europa, und, sie 
geigen sich in den Monaten Juni oder Ji4i in • gröljsierer oder gerin^rer ,Men^ 
^dem sie sich besonders auf Liguster und Eschen, doch auch auf andern 
Bäumen niederlassen und das I^aub verzehren, hier aber gewähnlich so gefan«. 
gen^werden, dals.man unter den Bäumen Tücher ausbreitet,, auf welche sie 
lierabfallen , indem, mit einem Stock an die Zweige .wd den Stamm se&lopft 
wird. Der ge wohnlichen Sage ^ nach sollen sie„ :wie di^ qaeisten andern In- 
wehten,, einen Turnu^ von sieben Jahren haben, indem sie je d^s siebente Jahr 
sich besonders häufig zeigen. Ueber ihre Naturgeschichte , Bfi^ wo und wie 
9iei in ihren früheren Ständen .leben,, darüber ist nichts bek^nit, genu£ sie 
^scheinen plötzlich und unerwartet^, mitunter in solcl^n Schwärmen, dafs sje 
^e ordentliche Wol&e bilden — und eben so verschwinden s^e.^^ieden,^ . 

Nach ihrer Einsammlung werden isie'*gewohnlieh getrocknet imd so afit& 
gehoben; doch obgleich van Sm^ten versichert, dafs sie sich 30 TAre lang, 
•hne an Kraft zu verlieren , hielten , so dürfte es doch' hi^Hl d^eckrtäbig 
seyn, sie länger aU «wet Jah^ aufzubewahren, zumal da *^, • nacfr Fortf eri< 
Aeobachtuagen , bei einer aii^ langen Gonsertatiön endüeh in 'em braunes Puli^r 

» 

zerfallen 5). Die Benutzung der Ganthariden überhaupt ist besonders im Orient 



A). S. Forstetii disquijB. de fC^ntharidibus. -r- Ueberliaupt s* über' Cajitliariden auTfer 
Fprs^eii noch: Geyer, ^act. de can^hjiridjbus. F^ancofurU i&?V . — G* Whit- 
ac^ier^ . di^sert.. de cantbaridibns. .LujjcU, Ba^^v. :i7i3/ 4. -7- Ch, Fr., Jaeger 
et (^h. K. Kays er ^ disser^ de cantharidibus e(untfnjq[ue aotione^et usu. -Tübing. 
..^7^9' 4« -^ J« C StQckar a Neaferif , diss. 4e usu caxi^arid. iaterno, Goet- 
ting. 1781. 4. — J. Gar ton, de cantharidum usu.et operatione. Ediub. 1776. 8. 
. ]^ampel, de cantharidibus eoramque tarn ^iterno c[uam eztexno in niediciaa usa« 

5) S. Forsten, disq. de canthar. 
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seit den ältesten Zeitcd iibkanht i^wesen ; uh(l 41^ X^riec^ea und Romer 
wandtto 6fe sowohl innerlich aU äalKcIich eiL £d waren aber den Alten 
bescmders zwei Arten voti Gemfliariden behannt^ .wovon die wirksamste als 
Bitnt mit schrägen > gdben Bindet ^to{ den Ela^ela; .£e «nwi«ksai|iere aber als 
einfarbig beschrieben tmd:i?^>. PUmiiS erwähifl; jededil opch einer. dfitt^nAr^ 
die zwischen Mideh in der Klitte stehie ^^). Da Aocfc jet^il: in Süditalieiv 
Griechenland , der Levante und den nbrigen Theüen des Orients Mylabris 
fiisciata, cichorei und andere Mylabridta die Stelle, unserer Lytta vesicatoria 
vertreten, und •diese, Insekten •mit gelben Binden gezeichnet. sind'» so ist unter 
ihnen offenbar die wirksame Canthariden -^ Art des Dioscoridcjs und. Galen zu 
suchen, wogegen, wie ich an einem andern Orte ^^). gezeigt h^^e^ die ale 
nicht so wirksam und einfarbig angegebene, wahrscheinlich unsere Lytta vesi« 
.catoria ist, . und mit dem rathselhaften Geschöpfe des Buprestis, der immer 

in. Gesellschaft der Canthariden angeführt wird. Übereinstimmen diirJFte. 

, ' * - . . ■ , . 

Aü&er den ebeh erWähnlen Gdhthadden> ün^et bian hauptsäcUüdl nocl|; 
folgende Coleopte^ch als AraheiiWittel* eaigefulm *«*), ^st- 

ßü) Dlpscorides de matieria^iie4iGa«% H. 65^ -^ Galenus de simpl. medic, facult. IIb. ii* 

pag. 261. 
«I») Hist. nat. 29. 4. ed. Hard ^o. • . ..• 

ffc) Xu einen! noch uhgedrUcktcn Aufsatze, iXb^t d^n Buprestis der Alten. ^ ' 

^<i) Alles besoniets nach': ' "'' ; . = . »,- . 

a« J. C. LeHmann, dissertatio medica ezhibens catalpgunt insectornm Coleopte- 

' rorum medieatorum. Goetting'ae 1*796. 4. 
h. B.ose'nblad, retp. flodni. di^. entomölogiam medioani sistens, Loind. 1780« 4. 

c. Körner, Yon den in der Medicin gebräuchlichen Insekten. Zürich i784i* 8* 

d. J. G. Luchoiv, specialen, inauguraWfphjsico-medicumy quo insecta me4ici« 
nalia juste recensentur. . Rostochii 1799- 8. ^ 

e. Fortsetzung^ der Abhandlung von der Materia medica des Hrn. St. Pr, 'Gebf« 
froy. Sechster Vhkit, von den Thieren, aus dem Praxudi. Lei^g 1765. 6« 

£. Lesser, thöologie des insectes, ed. Lyonnet. Tcme a. k la Haye 174». 8* 

f. Erna»; Kovhrg,' ragnjnn aXfntfals. Gbicniab ])furatittiaie t63s. 4. S« 161. tqq., 
welche Schriften überhaupt diesem gamea Abfohnjtte mGriäide;gabft sincC 
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1. ScarabaeUB Melolontha oder Melolontha vulgaris, weklier, 
nachdem der Kopf abgerissen ist, in Honig eingelegt wird» und stinuiUrencI, 
60 wie auch auf die Blase wirKt. Auch hat ihn Dr* Hartmänn als Mittel 
wider den Bils von tollen Hunden empfohlen 7«), was Leseer (th^olQgie des 
insectes» ed. Lyonnet»- Tome 2. pag. 190l) ebenfalls sagt und zugleich ver- 
sichert, daft der Saft davon äulserlich auf Wunden getröpfelt würde; übri- 
gens bilde er ebenfalls ein Pflaster wider ansteckende Beulen und Geschwüre; 
sey ein Bestandtheil der Gegragifte und das Oel, worin er ertränkt sey, ver- 
trete das ScorpionöL - . 

' 2. Scarabaeus sticticus (Cetonia Fabr.),' welcher nach Carradori beson- 
ders gegen Zahnweh gut scyn soll 7*). 

# * • • * 

S. Lucanus cervus. Innerlich wird er pulverisirt zu 4 bis 8 Gran in 
8 oder 4 Upzen Parietaria - oder Saxifraga - Wasser genommen ; eben so auch 
das Oei, worin dieser ^äfer und ein Scorpion geKocht ist £s wird als ein 
lirintreibendes . und beruhigendes {Vlittel (empfohlen* ' Um das Insekt aber zu 
pulverisiren 9 todtet man es zuvpr» ixid^m, man es in einem gläsernen wohl- 
verwahrten Gefafse der Sonne aussetzt. Aeuiserlich dient er zerquetscht , in 
einer gehörigen Salbe gekocht und aufgelegt , die GoAvulsionen und Schmerzen 
der Nerven zu stUIen/ Auch versichert Schröder , ,dals das durch einen Aufguls 
erhaltene Oel.^vkler Ohi^nschmprz qnd Taubheit dienen soIL Endlich werden 
düe grofsen Hörner desselben häufig, zumal in Fiebern> als Amulete getragen o). 

4. Goccinella septempunctata 9)^ bipunctfita^ sexpustulata und bissex- 
guttata, 'SO wie Chrysomela populi, sanguinolenta und cerealis werden naqh 



j " 



7a) Dr. HartraÄxin,' in Ephemer. Germ. ann. 174a. paj. 5«4. 

7^) .Carradori y Benini et Stagi, giotnale fisico - medico. T. 5. 1794. pag. 265. 

. S) S. auch': Lemery, dictionnaire ou trait^ univercel des ;dr€»gi^fts nmples. Roterd. 1727. 4. 
und Dalej^ pharmci9ol. pag. 489. et 439. -i _. .. ., . _. 

$) S. Intclligenzblatt der allgem. Litteraturzeitung. 179& Nr. 119. pag. 96t. , aus dem 
Journai: det Erfindungen ^ TfaeoriSon muA: WidenprjM^e .in' der Natuirmund Arznei wis« 
• seitfdbäift« SLh^^ psg*..i3$«(. .. :. •;; i» : - /. -.i . C: . U'-.: • * . / 
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Cäln^aclori *^), Oarculio- (Attelabus) Jbacchus, betul^ia uml die Larven des 
in verschiedenen Cardaus -Arten wohn^den GurCuIio (Attelabüs) jaceae» aber 
nach Gerbi als besonders ^ilsami gegen Zahnschipetzen Qmpfothlen **). Vpr- 
asüglich. jedoch zeichn'et steh, in dieser . Rücksicht der Curculio (Brachicerus) 
anti - odontalgicus d^ .erwähnten Schriftstellers, aus« dem auch Gerbi deshalb 
ein besonderes Buch gewidmet hat^ . Die Larve davon lebt iti Oberitalien auf 
einer Pflanze., die Gerbi Carduus spinocissimus nennt. Fünfzehn Stück von 
diesen Larven , oder die eben erst vollendeten Insekten , zwischen den Fin- 
gern leise zerrieben, so.dafs der Saft herauskommt, lindern, wenn man mit 
diesen Fingern den hohlen Zahn berührt , wenigstens in 8 bis 10 Minuten den 
Schmerz, und die Finger sollen noch ein lahr lang diese Kraft behalten. Von 
624 durch den Verfasser angestellten Versuchen gelangen 401 , doch gesieht er 
selbst, djals es mit auf die Ursachen des, Zahn weh ankäme. Uebrigens ist es 
vielleicht dasselbe Thier, welches schon Pernetty in den sechziger Jahren des 
vorigen. Jahrhunderts als zahnschmerzstillehdes Mittel erwähnt •*). 'Auch ge- 
hören hierher noch Carabus ferrugineus und G. chrysocephalus (Rossi); welche 
nacH Cipriani und Gerbi gegen dasselbe^ Uebel empfohlen werden, und wobei 
es bei dem letzteren hinreichend seyn soll, wenn man nur mit dem Finger, 
womit man vorher den Käfer angefälst gehabt, den schmerzenden 5Übn b^ 
rührt '3}; so wie endlich der balsamisch duftende Carabm cuprens Pjabr.*, 
wovon Luckow vers^^hert,* dafs als er die Finger, womit er das Insekt ga* 
rieben , an die schmerzenden Zähne gebracht hätte , das Uebel sogleich nach- * 
gelassen habe. .- ' 

6. Fimelia suIcataLinn. (Tenebrio polychrestus Fprsk.) wird, nach 
diesem Schriftsteller von den türkischen Aerzten gegen Ohrenschmerzen und , 

t») Garradori, Zuccagni, Benini et Slagi giomale fitico-medico. Tarn. I. 179^ png« 

9 et 10. Tom. HC. pag^ »€5. 

•• 

lt.) Eanieri Gerbi, storia naturale di un nuorp insetto! Firenze 1794: 8« ' 

* # ' ' ' '# 

at) Histoire d'un vojfage aus islet malouines fait en 1765^1 .1764. Tom. II. pag. s84. 

>S) S. Garbi pag. 17. and (äprimi in giomale fisico-medico. 1794.. VoL I. p. 6— »9. 

11 



— 82 

widei" den Scorpionstich 'gebraucht *4)$ • indeiii' nlan zumiren£eren< Behuf eintga 
Tenebrionen mit Oelj 2um li^tzteren Behuf abei^ ^inehalhe Viertelstunde hing 
in einem verschlossenen Gefafse mit Wassei; faoßfat^: < und. Ton dem Oel 2 bis^S 
Tropfen in das Ohr gleist , von dem Wässer« aber 1 bis «2 plSser äustriofct^ 
iiberdem auch noch auf die Wunde dnen- z^rscfanitteiien Tenebrio legt." 

6. Cerambyx moschatus Fabr. Wahrscheinlich nur seines .Mo- 
schusgeruches wegen als Arzneimittel empfohlen j übrigens' scHt er alinlich wi6 
die Canthariden» nur schwächer, wirKen, doch fehlen genauä 'Erfahrungen» 

• • i' • . .*».'.. . . ' . .(,'•' ' . ■ . ^ j ' : . 

7. Scarabaeus stercorarius Linn., wird gepujvert wider das Au^ 

treten der Augen rStaphyloma) . und. TVXastdarmbeschwer^flen. gebraucht; das 
daraus gewonnene Oel aber lost ajuf, lindert und stärkt^ auch bedient man 
sich desselben als flüchtige, Salbe. 

. < ^^. . Meloe, proi^sc.arabaeus und malalis JE*abr^> v^ovon der letztere 
eip helles Oel b^u dem Aogret&n von sich giebt. B^ide, Insekf^eiü werden xnehr 
innerlich als äi^rs^^rlich, gebraucht,, und wirken im Ganzen ^n]^ch den Cantha- 
riden« Man hat sie als wurmtreibend,, desgleichen als Mittel* wider anste- 
ckende , Fieber und Seuchen und besonders als heilsaqpies Mittel wider die ' 
.ilun^^w^th. empfohlen , in welcher Eigenschaft ebenfe^llsr die G^inthf xjden , zu* 
znal'in Ixt4^pL, .Äftch jetzt angewendet werden »^V *wl .Mi^ftfur. auch Tricbio» 

I . , • ■ » • 

*4) Descriptiones animalium, quae 4n itinere orientali observavil Forskai', ed. NieboBr» 
A«fiii«e 1775. pagi '79. 

» *5) S». 9u Eyn, nützliclies und tröstliches Regfraent wider die Pestilenz . und gUUges pe* 

itilenzisch, Pieber , die Schweifssucht genannt. Leipzig 1539. pag. 50. 8s« 
' i '^'' B» Seilet neue Beiträge ziir Nalti^ - und A)P^iwitteii§6ha{ti Berlin .1781. 8» 

c. Ephem. med. -phys. i63t» Obs» 50»» 

d.. Pagner,, ip^ actic^ naft., curiosw, NoKinph.; 1.749; 4. Vol^ VI. pag; ^^* 
eb SchäfFer» Abbildung und Beschreibung des JN^wurml^fers. B.egensb. 1778» 
f. jDehne» über. 4en Maiwurm. 2 Bande. 8. 
^ g. Meaicinisch - ch||urgischc Zeitung, den 12. September 1816. Nr. 74. S. 549/ 

Näcb Moncony^s Bericht in* seiner 1648 'gemachten Reise geSen di«'^ Griechen 
. ' m d#^ Türkei deni' 70b toü e n i Hi m dt iL 8; ^ l>y ^ "f y Tiqitnn <|intfKM|ijHnn'ndp igi 
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Saft v>^n' McJoe.mai^is un^' pfpfcftr^lpi^^u? -wid?r .IUje|iffiati3m,!^&^ Jip^cJ5tt,.n;ia4 
Sie Glieder» die. daran leiten, damit bestreicht (Pharmacopoea Batava, ed» 
Niemann » edit. secunda. Lip&iae 1^24, . Y^I. IL S, 808.) . AuTser^e^n . versiphert 
Ibbr.». da& Scax:|ibaQii|t molossiisi^in, China officinellsey; Henisindez aber ers 
flählt von den» Tleocplli^ ,• einer jq Neiispapien vorkommenden, bleiixen Cantha7 
rideiDi-Art, cBe ein^n rothefl.lKopf; und, ^mai^gdgfwiß Bru^t jliabaj. übrigens abeiJ 
braangelb sey» dals sie auf den Aussatz oder J^rätze geschmiert diese heilen 
folky überhaupt . aber . auf ^ der Haut ein gewisses Brenner^ verursa^^ie ^^\ 
A(aclt.gel»:aiichen. nach demselben Scfarilbsl^Qlle]? die ^Mexikaner, npqh jetzt-fgecr 
wtete, » unserm. HAnch - «md: Isa^cHrnki^er ^hpliche Käfer ^ . Zaubfxmittelt 
damit tie 'der. Ge^nStand ihrer. Liebe erhöre .^7). , EndlicljL versichert auch 
Bkönig^ . auf das, Ansehn dea Johnstph gestützt, dals der sogenannte Ohrwurm, 
Forficula attricularia Limt^ ein sehr heilsames Mittel ^Vider die Taubhejit sey 
(Emanuel -König iC€gäum.Anii93le. Goloniae Munatian^e, 1682. 4. pag. 16$.). 

Gehen vvir a^^er in das Alterthum zurück, so findet man zwar die Be- 
nutzung mehrerer Coleopteren als Arzneimittel erwähnt. Was es aber für 
Käfer -Arten, sind, läfet ^ich, au&er den hereits angeführten Ganthariden und 
dem verwandten Buprestis jetzt nicht metr genau bestimmen ; genug , wir 
müssen, uns damit begnügen ^ dafs es Käfer oder hartschäallge Insekten vvareiu 

Auch dürfte auf eine genauere Ausmittelung nichts Wesentliches ankom- 
men, da, -wi^ c^etf gezeigt ist', Ein der Insekten weh cigenttiümliches Haupt* 
princip besonders ihrien Nutzen ta der Medicth hervorbringt, und sich die^t 
nur theüs mehr, thefla Weiiiger' ausgebildet vorfindet. 

'" ^ ^ oisclie Fliegen lü essen, was ein- Gegfenihittel ist. (de MonconyS Betekr^i-- 
." bung seiner "Reise durch' Asien etc. Aus dem l^cnxdi;' iU)€frf etat von IVindcer. 

Leipzig und Augsburg 1697. 4.) 

.' ii() Franc. Fernand^ ,ap. |I«rttandex,hitt, mex^ S* 74» . ' . ^ 
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Bs empfiehlt äbtt Gtäki^fax OTxr'etlachxkkiäti^ das iSnüropfeln ton <M^ 
worin rin Scaralbaens oder wuS^amc gesottefhVisl 'S)/ Dasse^e sagt Avicemiai; 

« 

bemerikt jedoch > dafs man den Scarabaeus vorher atofs^n müsse 'd)^ uhdl 
Rases giebt den Räth» auf das Ansehn des Dioscorides gestutzt, die Eingeweide 
ätB iibelriechenden Scarabaeus zu diesem Behuf £U nel^men ^). Plinius erzählt 
ton den Magiern , dafs sie Käfer \nit iurücfe^bogenen Hörnern , wahrschein*^ 
Bch Cerambyces , den Kranheh lim den Hals bänden ^' ^ , und > dafs die . ge* 
zahnten groCsen Homer der Scarabaeen (wohl von Lucanus cervus) als Amuliet 
^tragen würden ^*). Eben so sdl ddr AnBKdi des smaragdgrünen Käfers so 
wohftfaatig auf die Augen wirken» dafs diejenigen» wekfae* ihn oft ansehen; ein 
besonders scharfes Gresicfat erhalten ', weshalb sich auch dessen zumal die Strin.« 
Schneider bedienen ^3). Doch vrahrscheinlkh^ w^r ' tfaäi' sdiOn im Akerthui]^ 
der Gebrauch von Meloe majalis Fabr. bekannt Marcelius ( cap. & adveis« ocu- 
lorum dolores» S. 275. in Henr. Steph. thesaiiro) empfiehh näniUck wider Augen* 
achmerzen^inen haarigen ScariabaeuS', ähnlich dem > wahren Soatabäeus^ . weichet 
sjch in alten -steinigen Hecken oder. Heckengr^ben. findet . Diese Thiere» fahrt 
er fort, sind diie Gutiones. Sie. haben ßine schein^elbe Farbe» sind haarig 
und glänzen wie Löwenhaar. Bevor man jedoöh einen solchen Gutio aufhebt^ 
mu(a man ein Blatt», worauf sich ein Thautrppfen befindet» in der Hand 
baben* Findet man nun einen Cutio^ so ergreift man. ihn^ mit dem Daumen 
und Zeigefinger (digitus medicinalis) und setzt ihn so aiif das Blatt» dafs dec 



'^-. - > ii» !•'»*"> f' 



10) De tberiaco «d Pisonem. c^p. 9. in f. ex ed. Bnnl. Class. 5. 8, la/c. 

>^) Üb. a. tract. 8, Litt. S. (cap. 607. S. 5,11.) de, scai^baeo (Ghanafes). ^ 

so) Gontinens lib. 21. (simplic. .piepticam.- de scarabaeo. ^cap. 300.). 

«>) Hist. nat. 50.» 11.; — cd. Hard. 50. 

^) JL o^ .50., .iS-rj- ed. Hard. ^^, Gleichfalls trugen die altpa E^ptier Scarabaea« 

.' 1 ., ^en^^en aU i^miilet^ ,{9. 3ellermann über Scarabäen- G^^^men)^' und' noch heut zu 

Tage werden in Afrika Käfer (wahrscheinlich Scarabaeq(s sacer), d%Qen. Piügeldeckeiiy 

Kopf und Fluge] abgerissen sind, an einer lisdernen Schnur als Halsband resp. Amu- 

let getragen (•. Caiüaud, Voyage k Meroe ot aU flerfii blkrtc.' ViA/üL pag. 466^), 



18) Mia. hJUt «at. 09. «ap. uU. — ed. Hard. 58. — Marceiäi änipk.>' ca>f!6. (f 
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XhatriMpfito tfeineil Vtia ävJtängt , - äma sobald man ilm angreift t beschjtnutzt 
«r sich. Dteaer Urin nun, mi% dena Thau yermischt, wird mittelst eine» 
Instriiments a^ die Augenlieder gebracht. -^ Unter. diesem Gutio ist-gewila 
rine Meioe'Art und wohl Aleloä majaHs. zu verstehen» 

Wenden wir uns aber von den Coleopteren zu der Oasse der Hemipte« 
ren» so sollen diese», nach Geofiroy, namentCch die GriDen*, Heuschrecken 
und Cicaden» viel flüchtiges Salz und Oel eiltbriten* ' Die Grillen und Gicadent 
ziimal Acheta ddmestica und campesiris Fabr., so vne Gica^ omi I^inn. ^Tet-; 
tigöma Fabr.)» ^ werden für ein eröffnendes: und eiHiSokbes. Mittel gehaltet^ 
welches für die Kolik und, BlasenKcankfaehen dienlich f^l^ . :Fi|r dje. KpliK ; lä&l 
man 3. bis 6 Stück trocknen, f vermischt sie' mit.eblUi so Viel P£^erköriien^ 
stöist es zu Pulver und macht daraus einen kleinen Bolus» den man in Oblaten 
nehmen läTst. Auch werden sie, auf ^tta Rost gebraten, in Blasenkrank- 
beiten gegessen. :: Die Asche ist ucintreibend» und .6 bis 12 Gran in eineni 
Bolus.. oder als Trank genommen, .dienen, virn^ Sand «md. Grie^ abzufahren^ 
(J^Lüdhergestalt bedient man sith ihrer auch» urgk aci^w;acheyA|ig^ zu stärken» 
zu welchem Behuf der Saft . ausgedrSckt und in : ^^ AMgen ge|:röi>£dt wird. 
fiodHch sollen sie auch wider geschwollene Dr/iseii heilsam rseyn ^). ^ Uebrigens * 
wtir&n atf di schon von den- Alten ^ejfwrriyaf o4eie - Gfcaden als j^^^el, wider 
Kolik und Steinbeschwerden empfohlen und' eben so bildeten sie den Haupt* 



*.*.,. .^,"« -t < »' _.. -, t" \ 
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"^y* $. TdrUetzting '^ Mate^a itfedfca'-des ' Hrn.- Gt»^Stej. Batad6. Abschnitt a* 8. 
J;70 — 4ÄJ u. 8. 459"^ 471- "^ Lester, tXeologie des inseotesy ed, Lyonnet. Tome IL 
S. iS3. —* £man. Koenig, regmim fttiimale. Goloniae Munaiianae i683.: 4* P- ^^^» 

^' Hierbei äst fu.^beinerlievx . d^fs. iM^sbr 4er erwähnten FortseUuiig der Materia me- 
dica des GeoiFroy ^auptsächlidti zvrei verschiedene Arten,. Gicada officinalis und Qryl* 
las officinalis, angeführt werden. Letztere könimtnacti der Bescltr^ibung mit 9tt 

''*•' Ach'etä &ntestica und cafmpenris itfierein; "^dage^en^ fehlt votft di^r'GtiAi^a «fficinftlis 

eintf Mattete Besclireä^aAig , «nd -«ii 9«iri} nui^.;gesB^y.^al»tAie ^vwar ni^tio |i^eutscli- 

land und England, wohl aber und zw4hr lUlaiigia ItadbnrUnd .df m ^Uäjigliclienj Frank* 

.reich, xni^al anf den Eschen, wekha das. c^labris^cbe. Manna lieferten, vorkäme^ 

^ weshalb jiHiter ifai; woH Cip^ ofpiu. Linn^^.i^d Pl^^eji^ «.oopoU v^, verstellen seyn 



dürfte. ( 
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Auch die Ertahluri'g Aeh' Dr. Honig, vrcfkftier vereldiert^-Äkfe mite iniAftA» 
3ie^ bei ün^'sögetmÄnten Heimchen (zu^en Ciinn^^sch«a (^ade» gehörig) An 
eisernen Vogelbauern «rnähre^ and- sie 4heüer ^eaahle^, weil ihr Gesang eitmi 
gelinden , Schlaf verschaffe ^)j doch erscheint mir diese Nachricht, zumal 
wegen der eisernen Vogelbauer, mehr als Mäiirchen denn Wahrheit. 

Was ^e Heuschrecken anbetrüft, so führt zwar Geof&oy namehtlioh ^ 
Oryllus viridissimiis> und Tetnici\(oru8 liiiüi. als Arzneimittel auf, sagt jisdoch 
«faWfÄch, dfiife ihr ^ÖÄVabch^ ^hif «ihgeschränkt sey^, und^^cheint' sie tncht 
S^I)st 'angevv^tidt,' isond^n'bloB Ulen Alten nachgeschiiieben im haben ^7)^- ;Hier 
Versithett tiun * Dio^^rid^s, -^^afs "üak Räudiem. mit amftisc iis Mittiel wider 
iSIasenschmerzen , besonders bei^Weibecn, gebraudit, oihd die ziemlich graben 
flügellosen, welche W/j»«äo/ oder 'öyw genannt^wörden, fri^ getroicl^net und 
ttiit Wfein getf^unfcen wideir 'den- Scoi'piotaBtiGh ; heilsam waren . »«)* Dasselbe 
Erwähnen eb^nfii|l3'AH4cenhd iind Bases; -nur :fiäi«t noeh.eist'(irer an;, ' ^afecidi 
l'rank,' Wo2fi!i ^n'^etpöc^nef^ Myftben Mznd jt2 Oran Hedaohr^cheir nähme» 
Wider die Wässörsadlit 4ien6 ""9). . Auch et^säUt Halyabas, dafs die langoi 
tocustäe^um dien HMr gehät^, als Mittel ^der das ^ertägige Fieber «€- 
braiföht wurden 3<<)J läbeft»«©» ist gewi& auch der GryHus des Pliniue iiierher 

9S) Dioscorides de materia med. II. 56. -— Paulus Aegineta. lib. 5. cap. ^, de 
calcülo 8. VI«. A. — Idem^'lib^ 7. litt: ^^ S. 300. A r-* W^m l^b^ 7. S.;5* ^ — 
Nicöl. Myrepsius de •antidott«. sect. t. cap* 49o. iS. 448. an Hcmr. ^St^bani 'thesaur. ) 
. — Galenus, de simpLniedic. facult. Üb, xi. (S. »60. )• . « ^.. > 

' «6\ S. Ö^ Emanii^l Goenig in epbeinerid« Gerfttan. Decnlf. i. «uti. !4. pa^.^<^4. ^t 
. «7 ^ . Fortsetzung der Materia medica 4es GeöfFroy. 5. 47a — 48^, ' 

i'fc^^' De matetia-.medie«. If; ST-J^^^^ «?«'. Pff»l"« 4egir^ta . Hb. 7. P|\p. 5» ü". «-.^S. 269. 

■^»9) Ävicfenria'lib,-'». tMet la. . cap. 396; (S^iass;). — * Aasia conlitteas Üb» 91, (simpL 

med, ) d« Iticunk 'oäp* ao». pag, 42S. A.- ? . [ 

' 50)' In ^egali disposi'lione^lib. a. pfacticae Nr. 519. cap. 5a. de ntilltüte mem'broram 
■ ' ^ ■ animaliüiii ( S'. '■^164 v ) ; ' W^xm iiidht 'hier iine VeifWccbshirfg mit Lti'cibu^ cerros , we- 
Ton oben geredet worden, Statt findet? 
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£U Zilien« wovon er erzählt» dals ^r ]:iick\Yärt& gehe» die. Erde durchbohre. 
ia< dar Nacht zirpe und.» mitdor anklebenden. Erde herausgegraben, wider 
Ohrenzw^ng dienB 3')^ von dea, Grie^chj^n ajber tryxalUs^ genannt werde uncl 
eine.ftügelloBe locusta sey s^). Wahrscheinlich ist eine Acheta.,, vielleicht cam^ 
pefttrid. damnter zu* verstehen und Rases ]t>6I^cbtel;, dab man die X^custen^ 

■ 

welche Grylli genannt würden» nachdeni zuv;or die Flügel und langen Beine 
ausgerissen wären, etwas geröstet, getrocknet, gestofsen,. mit Most 'als MiN 
tel wider den Scorpionstich trinke 33). Endlich führt noch PUnius die Asche 
der Troxaliden, welche ebenfalls zu den Heuschrecken oder Gryllen geh^ren^ 
mit Honig gemischt, als Heilmittel au^ 34). Einen ' eigenen Gebrauch^ machet! 
die Landleute in Schweden von dem Gryllus Verrucivorus Liiih.,. der dahet* 
auch seinen Namen erhalten hat. IVIan benutzt ihn n^tmlich, um Warzen 2ift 
vertreiben, zu welchcnf Behuf man ihn an die Warze bringt, die er auf^ 
b^t und eine FllUsigkeit i^ die Wunde fUefsen läßt,, worauf .die VVarze all-^^ 
ynählig schwindet y^)f - doch, scheint au<^hi ^Avlcenna hiervon Kenntnits gehabt 
zu haben, ^ indem er anführt, dal]^ die rFiifse.)4er Heiischcecl^eni.CGrrerat) di(^ 
Warzen auszögen , und sie auch, (darnach, genannt v^ürden "^^j^ 

Äufser den Heuschrecken* und Cicadenartfgen Insekten sind auch unseve 
gewölAiIichen Bettwanzen, Cimex. lectuhrius Liim.^ za manchem. 'GeBrauch^ 

5») Histv nat. 29.,, 5. — ed. Hard 39. • 

5*) Hist. nat 50., 6. — : ed. Hard 16. — ' S.' aücK b. n. 50., 12. — ed. *Aarc[ 511« 

,j*igni sacro medetur aesypum cum pompbolyg^' et rosa^o, ricim saxxguia^ v^rm^ 
. , terxei^i ex aceto illiti, Gryllus contritu.s iii mi^nibu*9. Quo genere praest^t 

ut qui id fccerit antequam incipiat vitium r toto eo anno careat. Oportet autem cuxtii 

ferro cum terra caveraae suae tolli. — Auch soll der Gryllus: nach Pliniu» (Buch 

50. ) wider den Kropf ' dienen. " i . • 

SS^ S. die Stelle des Rases bei Note 29» 

S4) H. n. 30.^ 13» — ^ ed» Hard ^ 

, S5.) S. Linnöe, fauqa Suecica^ editia alterar Gry Uur vorrucivorar^ 

: rf> Awenn«. lii>..2. tsact.»^ c«p; 59$; S. 255; de locustis (Gierat),looustaer electia: Er 

eit sunt meli.Qres gri^f9^e, ..quac^ ^laf non. HaBeoL^, J>ecrQ.ir«tior Pede^ earun» eras- 

c dit^^^t, T;^cr^q.%.^A aecttnd^^ .«|ipiL,4ic%tiMt» VUiVp^rp^ iL3iUimeM.tii etc 
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empfohlen. Sie ^olleh ebenfalls, nach Geoffroy, viel flüchtiges Salz und Oel 
enthalten» und werden hauptsächlich bei Unterbleibung des Urins dazuge« 
braucht, da6 man sie lebendig in die Harnröhre bringt, wo sie ein Kitzeln 
erregen und den Schliefsmuskel der Blase dahin bringen, dafs er erschlafft. 
Auch versicherjt Schröder, .dafs er drei gestbfeene Wahzen*mit gutem Erfolge 
habe geben lassfen , um die Nachgeburt und Leibesfrucht abzuführen 37 )^ 

Der Sonderbarkeit wegen erlaube ich mir, hierbei eine Behauptung des 
Cardanus zu berühren, womach die Carthäusermönche deshalb von den Wan- -. 
^en nicht geplagt würden, weil sie kein Fleisch äfsen. Scaliger hat sich jedoch 
4ic Mühe, genommen, dies ;weitläuftig zu widerlegen und auszufuhren, dats 
der Grund lediglich in ihrer Reinlichkeit zu suchen sey. 

Was aber die Benutzung der Wanzen in der Medicin betrifft , so war 
diese im Alterthurti sehr ^bedeutend. Dioscoiides versichert, dafs 7 diese« 
Thiere in ausgehöhlte Bohnen eingeschlossen und so verschlungen-, ein gute« 
Präservativmittel wider das viertägige Fieber wären j ohne Bohnen «ingeriom- 
men, dienten sie wider ^en Bi6. von giftigen Schlangen j als Räucherungs- 
mittel würden sie bei MiRterbeschwerden angewandt j mit Wein oder Essig 
getrunken, lösten sie die Blutigel, die sich an den Schlund angehängt; end- 
lich brauchte man sie, um das Uriniren zu erleichtem, indem sie gepulvert 
io die Harnröhre gebracht würden ^). In denselben Eigenschaften werden sie 
aber ebenfalls von Galen, Paul von Aegina, Avicenna und Rases angeführt S9), 
JEndlich berichtet noch Pliniua, dafs die wUden Cimices (Cimices agrestes), die 

37 > Geoi&oy, Fortsetiung etc. S. 401«- 414. — Lesser — und. König. 

38) Dioscor. de materia med. II. S5« 

BS) Galenus, de simplic. medic. facultat. lib. 11. (S. 261.) — Paulas Aegineta. lib« 7.' 

in litt. K. S. 284. B. -^ Avicenna. lib. *2. ttact. 2. litt. F. (S. 255.). Er nennt sie 

Tesefisis und sagt , dals sie ähnlich dem alcorat wä^e. — - Kasis contineos. lib. 22. 

(simplic. medicam.) cap. 12. isect. 537. de cimicibns ($. 455. S. auch über die Htil- 
* Kräfte der cimices Märölellus empir. cap. 17 et 26. — Plin. Valet. 5, 7et q. Serenu» 

pap. '57; — CMuineHa, de ye ruit. 6. i8. Yegttiiü} mulomediaiaa s^ 4. ad» Bif. S. ifti^ 
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Auf de^ Ma!va entständen » zu ABche gebtannt und^mit RosenSI getiiischt in 
die Ohren ßls heilsames Mittel getröpfelt würden ^). 

Zu der Classe der Hemipteren gehört aber auch noch der Coccus, und 

...» \ ■ 

zwar sowohl Coccus ilicis, als Goccus cacti nnd'Coccus ficus Fabr. oder Coc- 
cus lacca. Nach Versicherung des Dr. Euth dient Gocdus cacti gepulvert und 
mit Wein eingegeben wider Strangurie, Steinholik und Masern *»). Lyonnet 
führt aber den Goccus ilicis als herzstärkend an 4*) und vom Coccus lacca 
wird behauptet» da(s er urintreibend , schweifserregend und blutreinigend 
ley.^). Als eines der bekanntesten Anieneimittel erscheint jedoch besonders im 
Alterthüme der Coccus ilicis , zumal da er hauptsächlich ein Produkt von Süd- 
europa und Kleihasien ist. , Nach des Plinius Versicherung hat er dieselben 
Eigenschaften, wie die Galläpfel, und dient nicht nur äu&erlich als Pflaster 
gegen Hautausschläge und Geschwüre, sondern auch, in V^ein aufgelöst, ge- 
gen Ohren- und Zahnweh und soll den Beischlaf befördern 44). Dioscorides 
und Paul von Acgina empfehlen ihn wegen seiner zusammenziehenden Eigen- 
schaft, weshalb sie ihn besonders^ bei Verwundungen mit Essig auf die Y^unde 
zu legen rathen ^). Auch Rases erwähnt der eben angeführten, arzeneilichen 
Kräfte und führt dabei noch an, dafii er gestoben mit säuerlichem Syrup ge- 
nommen, gut für die Nieren sey ^). 

Gehen wir aber von der Classe der Hemipteren zu der der LepFdopteren 
iiber, so liefert diese gewife den dürftigsten Beitrag zu den Arzneimitteln, 



4») Hist nat. sg, 4. in princ. — ed. Hard. 17. 

4>) S. Blancluiardt , Sckauplata der Ranpen, W&rmer ete* Ans dem Niederlünditchen, 
Leipzig 1690«^ 8* S. 166. ... 

Lesser, th^ologie des insectee^ ed. Lyonnet. Tome s. S. 199« 

5. Lemery , in den M^moires de racadenue des scienctt , annte i/to. Fortütsaag 
Ton Geoffroy'f Materia medica« Th. 6. 8. 415 — 458-- 

Hist. nat. 24, 4. 

Dioscorides, materia med. 4, 48. -~- Paulus Aegineta lib. 7. in litt. ». S. §85, B« 

Continens lib. as, simplic* medic, cap. &• tectio s^. (S. 456. ) de Termibui tinctoriia« 
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indem wir fast lediglich cGe itaope des Seidenschmetterlings (Bomb, mori) xxbä 
ihr Produkt, die rohe Seide, zu diesen^ Behuf angewendet sehen« Die Sei« 
denyviirmer soUefi n^ch Geoflfroy viel Wasser und Oel.,. aber wenig flüchtiges 
Salz enthalteni - Ein neuerejr«Ghemi&er, Chaussier. wollte ip ihnen eine neue 
Säure/ die er Acidun:^ boür^ycinum natinte, gefunden Jidben, doch ba^ld geigte 
es sich» dafs es nichts anderes als Ameisensäure war. Sie sollen getrocluiet 
und g^epulvert auf den glatt geschorenen Kopf gelegt, ein gutes Mittel widec 
den Sqhwindel seyn^ un^. a;us der rohen Seide .bereitete man.di^. dopst jßeh^ 
bewährten, englischen Tropfep ; (Quttae. anglicanae). Gleichergfst^It wird kiur^ 
.moisinroth gefärbte, rohe Seide zur Mäl^jgqng der allzust;^rl\en inonatUchaai Rei- 
nigung, zur Stillung der Blutreinigung bei Rindbetterinnen und zht Verbinde- | 
yung der unzeitigefl Geburt sehr empfohlen, zu welchem Behuf 15 bis 20 Gran 
Wein geschnittener Seide in einem w^i^c^^n Ei oder, in einem Gla& mit Wasser 
gemischten "VVein ..Morgens^ und Aben^ g^nompien werden; ^7)» Ppch sollen 
auch dje Raupen überhaupt, yerbrannt, gepul.vert ,und mit Tabak genotpmeiiy 
.das Nasenbluten stopfen ^\ Die Alten kannten die Arzneikräfte de^ B. mori 
flicht 4 und man findet nur häufig die pityocampae oder pinnorum. erucaei 
fast immer in Verbindung mit den Ganthariden, und; Buprestis» als giftige 
Thiere aufgeführt, und es werden besoader* viel i\1[ittel angegeben» um die 
bösen Wirkungen, wenn man sie getrunken hat, zu verhindern ^). — 
.'Auch versichert Dioscorides, dafs »^ die Raupen, welche auf Gemiispflanzent 

.47) jS. Fortsetzung von Geoffroy's Materia inedica. Band 6. S. 357 — 297. — Lesser, 
jlheol. des insect. Tome a. S.aSäf. '^~ 1^« BaiiUöxann in Ephfettrer. ' Oerman. Dec 

.48) licsser, tkeoj. des insect. Tjonie 2, pag^ 185. .« . . - 

.49) PUn. iist. nat. ^84 9I — ei. llar* 53.- Idem «5, «. «d. Hatd 50, — Paulus Aegi- 
:' . ' hüBta liii« ?« üt.i'Br- ^« 294. 4— - iXdeiti li£>. 5. A«p, t^g. S. 199. ->- Dioscorides de 
!inateria iii'od. IIb. 2. .capi.55. ed. .ltfa:(^iQU. . Sfaulu« ^gioata üb. 7. cap. 3. lit. •sr. 
,S. 204. -^ Actuariu« de meth. «led. üb. 5. S, 284,. ex «4- Henrici, welcher als 
Fcilgen., wenn Jen^and^ine ^/«;oxa^^ verschlungen hat, anführt: dals Schmerz in 
.dem' lyS^undc^ JEntzundung des Magens aihd Scihnciden der Eingeweide eutstäiiden; 
jÜbrrgettt Ji^uräeli SdieaJe&en OejgexiixiilteJ^ twie liei 4eiL Cantkariden ^ogew^ndet, — 
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Cpistündeiiy , ^Isi) woU die von Pj^p. J3i;Mftx/cae ^. rapae und napif • mit Oe] ba^ 
^tbiniart wider den £Ü3 ^er giftige^ Thiere j sicherten > S"" ). . Endlich erwähnt 
PUnius noch des Papilio, welcher der Flamme nachgeht, als ^ines giftigen 
Tbieres 5<). Wahrscheinlich ist unter diesem Papilio überhaupt ein Inseht, 
vveMies :de» Abends naph dem Lichte fliegt, zu verstehen, so dafs man dies^ 
ifiisdi^ucl^ nicht au£ eine specielle Art beschränken ^ann. , Schwieriger ist die 
Auslegung der pbenerwähriten pityocampae .pder / pinnorum erucae. Dfa jede 
wtitere Nachricht fehlt , so hat man sich i^i die wörtliche Ueber^etzung ge« 
ludtM, imd will darunter, eine Fichtenraupe, und zwar^joamentlich die dea 
Bemb. pityoibampae verstehen. . Wie. erwi^mt, fehlt jede etwaige nähere fie- 
ackreibimg, . indem Dioacoridps nur. in der angeführten Stelle berichtet^ wie 
man aie dergestalt aulbewahre, dafs sie juif einem Siebe über glühender Ascha 
geUnde geröstet ^vürden; und da von Uirem Gebrauche in der Medicin sibh 
in dem Mittelalter jede Spur verloi^n hat, so wird es immer zweckmäfsigec; 
seyxi, der wörtlichen Uebersetzung 2u folgen, so sonderbar es auch ist, üals 
sie stets in Begleitung von Käfern , den Ganthariden und Buprestis , aU damit 

verwandten Thieren, angeführt werden — als sich nutzlosen Hypothesen zu 

- • • • 

iiberlassen, zumal es leicht möglich ist, dafs das Alterthum sich ihrer in der 
Medicin wirklich bediente, der Gebrauch aber in dem Zeitverlaufe allmähllg 
vergessen vmrde. 

4 

So .eine geringe Ausbeute aber die Glasse der Lepidopteren auch liefert^ 
so ist die der Neuropteren doch noch viel unbedeutender, * 

Gegenwärtig wird wohl keins der dahin gehörigen Insekten als Arznei^ 
Ittittel mehr aaerkannt, ond von den Alten sagt nur PKniuSi dals Ziegenmilch 

Galenus de simphc. medicam. facult. lib. ii. S. 261. „auch die Raupen 1 welcHe auf 
„Fichten entstehen und mit Recht ^4rvoK«/»ir«l genanmt werden | haben solche EijB^en- 
„ Schäften, wie die Ganthariden und Bupresten," 

i^) Mat. med. s, 64. — ex ed. Matthioli 58. 

51) Hift. nat. s8> lo. in £ — ex ed. Hard 4,5. 

12* 
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ein Mittel vnder alles Gift wäre, aach* wenn man ephemerüm zu sidi*^ 
nommen habe s*). Ungewifs^ ist es jedoch; ob unter diesem epheme^um 
das Insekt gleiches Namens, unsere jetzige Eintagsfliege/ oder die Pflanze 
ephemerum ^u verstehen ist, welche Plihius ebenfalls an andern Orten er-- 
wähnt, zumal kein anderer Schriftsteller die giftigen ' Eigenschaften des ephe« 
menun als Insektes beriihrf , gleichwohl Plinius in der angeführten Stelle dieses 
Wort bei Nennung anderer Ipsekteh mit anführt. - In einer andern Stelle de» 
Plinius lesen wir aber, dafs von dem Philosophen Chrysippus ein angebundener 
nhryganion als Mittel wider das viertägige Fieber, empfohlen worden, jedoch 
habe weder Chrysippus selbst dieses Thier beschrieben, noch hätte er. einen anr* 
äivn Schriftsteller gefunden, von äem - es erwähnt wäre f^). Wenn dahec 
Plinius nic:ht einmal gewufst hat, 'was *der phrygän!on für ein Thiei: sey,'. so 
Können wir heut zu Tage noch weniger et>vas darüber sagen, nur das sey liiic 
erlaubt anzuführen, dafs Bellonius wohl** der erste war, der unter dem /Na- 
men pliryganion die Larven der' Linn^'schen Gattung Phryganea besijirie« 
beri hat * • ' 

Doch verlassen wir die Neuropterta, und gehen ^u der in arzeneilicher 
Hinsicht weit wichtigeren Glasse der Hymenopteren über. ^ . • 

Hier sind die Galläpfel, zumal die der Eiche, als ein Produkt der Cy« 
nipse, besonders der Diplolepis gallae tinctoriae Oliv., ^als ein vorzüglich gutes» 
Fieber vertreibendes Mittel empfohlen s*^). Sie Svaren auch bereits deii' Alten 
besonders wegen ihreif adstringirenden Eigenschaft bekannt und Dioscorides wen- 
det sie gestofsen bei Fleischgewächsen , Schwären iiti ' Munde etc. , ' auch 
gegen Zahnweh an, indem man sie in den hphlon ü^ahn farxogt; xa KoI^lI^ 
gebrannt, sollen sie mit Wein oder Essig die Blutung verhindern; ein I)ekokt 

5*) 'Hist. nat. 28," xo. in f. — ed. H&rd 45. ' 

53) Hist. nat. 50, ^2. -«- ed. Hard 50. ^ 

M) S. Abhandlung des Hrn. Reneaume in den Schriften der Academie royale des sciencea ' 
k Pari« ann^e 1711. Bai Savary^ dictionnaxre de commerce, artide galle; 
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Wird ]Mi dem MbttervcwfiJl gebraucht ; nnd sie werden nicht nnr- tun die 
Haare zu schwärzen angewandt > sondern man giebi.sae auch denjenigen, die 
an der Dysenterie oder Unterleibsbeschwerden leiden» gestofsen und mit Wein 
oder Wasser gemischt zu trinken ^5). .' Derselben Eigenschaften erwähnen aber 
auch Galen (libr* 7» simpL niedicank> und Midere Aerzte des Alterthums» 

.Doch außer der Eichengalle sind die Rosenäpfel , auch Bedeguar genannt 
" ■ • •. . ^ ■ 

ein Produkt des Cynips rosae. Linn.^ als ein sehr gutes Mittel wider OurchfaH 

und Dysenterie, Steinbeschwerden, Scorbut und Wiirmer, auch Zahnweh 

angeführt ^^), und die weiter oben erwähnten, in Sinä als eme Galläpfel- 

« 

Art yorkommenden Ou-poey-tse, wahrscheinlich auch da/ Produkt eines Cy- 
pipses, sind i|i ihrem Yaterlande in der Medicin sehr wichtfg. Sie werden 
nämlich als ein vorireffliches Speciiicum bei Heilung von Entzündung und Gef^ 
schwüren, auch Behufs Gegenwirkung des Gifles. gebraucht, und man wiB 
sie selbst mit Erfolg ^i der Wassersucht, Schwindsucht; Epilepsie, Schnupfen,, 
bösen Feuchtigkeiten der Augen und Ohren lÄid wer weife in wie viel anderA 
Krankheiten angewendet haben und^ anwenden 57), 

Ein Hauptarzneimittel haben aber nicht nur geliefert, sondern liefern 
noch jetzt die Bienen, vorzüglich durch Ihre ^«odukte, Honig und Wachs. 
Innerlich sollen die Bienen als Insekt wider die scorbutische Wassersucht, auch 
als urintreibendes Mittel dienen, lind äuterlich auf die von ilinen verursachte 
Wunde gelegt, solche lindern, auch als Pulver damit den Kopf gerreben, 
den Haarwuchs befördern, Honig wird besonders für die Brust, Lunge und 
Nieren empfohlen, und Wachs hauptsächlich zu den verschiedenen füastom 

56) Dioscorides mat. iped. L 135. ex. ed. I^atthioIT. 

,^) .Ji^aumur,^ histoire des insectes. Amsterdam 1738. 8. Tome troisi^me, secondir 
partie. pdg. 247. — Acta ghys. med. naC. cur. VoL IV. oBserv. 17. "pagj 8i» 
Bei Lesser, th^oh des insectes. Vol. II. pag. 189. Note: wider ZaHnweh soll mttii> 
den Bedeguar wi^ Tabak rauchen. 

57) W. Wintherbotham, ausfiihrliclie Oarsteüung von 8^na und* seinen zinsbann Stattea«. 
Aut'dem fngUtche» vobl. C Ficlb. Exitec Theil r798.. 8. S. sßZ*- 
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gebraucht '^st.)» Im Alterthume bediente man Mh! zwar nichl; der Bietia sdlbB^ 
wohl aber des Honig« und Wachses als Arzeoeiuuttel und besonders sdurkAi 
tnan dem Honig wunderbare Wirkui^n zu. Nach Versicherung des Dioa* 
coridest womit dh übrigen Aerzte überdnstimiheny hat er eine abfährende 
Kraft 9 verdünnt das stockende Blut und ist gnt bei aH^ndea Schwär^a 9 in- 
dem er die Feuchtigkeit auszieht. , Er wird wider Flechten , wider Ohren- 
zwang und Ohrenbrausen gebraucht , tödtet die Nüsse und die auf dem Kopfe 
entstehenden schädlichen Thiere, treibt aus was die Pupille verfinstert, ist 
heilsam beim Auftreten der Mandeln , Krankheit des Schlundes und ^venn die 
ßichel sich entblöTst hat; dient wider Husten, den Bifs giftiger Thiere und 
den Genufe des Opiums, erweicht die Haut und ist gut bei Verwundung von 
tollen Hunden 59), Wachs hingegen wird wegen seiner er\veichendeh und 

erwärmenden Eigenschaft empfohlen ^). 

k * ... 

' Doch nicht blos die Bienen , sondern . auch die nahe stehenden Wespen 

dienen in der Qledicin als urintreibend und steinabführend ^O; auch soll nach 
Aldrovands Versicherung, Wasser, was man mit Wespen behandelt hat» die 
eiffenthümliche Eigenschaft haben, Geschwüre hervorzubringen ^*). Im Alter- 
thume scheinen sie jedoch nicht angewendet worden zu seyn. 

' Hierher gehört auch noch die Chrysis ignita Linn., wovon nach der 
pharmacopoea Batava (ed. Niemann, edit. secunda, Lipsiae 1824. Vol. IL S.292.) 
die Tinctura spirituosa als Mittel wider Paralysis empfohlen mrd. 

'^. Bei weitem wichtiger erscheinen in der Medicin die Ameisen, zumal 
durch die ihnen eigenthümliche Säure, welche daher auch Ameisensäure ge- 

58) S. Fortsetzung der Materia med. des GeofFroy. S. 165 — 178. — Koenig, regnum 
animate. S. 261. — Lesser, ed. Lyonn. Tome 2. pag. 187 et 188. 

# 

59) Dioscorides mat. med. üb. 2. cap. 75. ed. MaUbidli. — Flin. bist. nat. S9,~t4. 
— 29, 6. — 50, 4. — Celsus 2, 30. — Galenus de aliment. facuh. lik, 5. 

So) Dioscorides mat. med. 2, 76. ex ed. MaitHioli. 

^i> liMscr, ed. Lyonn. Tome s» pag. 189. 

Si) Ulysies Aldrovandttf de insectis aaimaHbiuu 7raDcaf..i€i8. Fol« lib. |. ci^, $• S. ^f. 
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BMftt Wird« Man gebraucht aber sowohl das ganze InseKft, als auch die Eier 
und die Erde, woraus sie ihre Wohnungen erbauen. Vorzüglich ist es For- 
mica rufa Linn.» wdche xz^n benutzt, • doch auch die, andern Ameisen - Arten^ 
wo jedoch diejenigen» welche zumal in Nadelholz wäldern leben» den au£ den 
Wiesen vorkommenden vorgezogen werden. 

Innerlich gebi;au^ht man den sogenannten Ameisenspiritus bei Krankheiten 
des Hauptes , als Schlag , Schwindel , Lähnumg etc. , doch ist er zugleich ürin- 
treibend.und wirkt auf die Zeugungstheile, Aeufserlich wendet man das Oel an, 
9^ches besonders at^f die geflügelten Ameisen gegossen und dann mit den Insek- 
ten 40 Tage lang den Sonnenstrahleii ausgesetzt wird. Dieses Oel vertreibt die 
Blähungen und macht zur Zeugung g^chickt, indem man den Theil zwischen 
den Geburtsgliedern und dem Mästdarm damit reibt. Auch werden sowol\l 
gestolsene Ameiseneief als Ameisenöl/ letzteres mit Regenwurmspiritus gemischt, 
wider die Taubheit empfohlen. Bei Hüftweh, I^ähmung, Zittern, Quet- 
schungen etc. bedient man sich einer ^ua Amei&en - und Regen wurmspiiitus 
verfertigten flüssigen Salbe, und die Ameisennester in Wasser gekocht soll 
man als stärkendes Bad nehmen können ^3). 

Im Alterthume sind jedoch die Ameisen wenig zu diesem Endzwecke be- 
nutzt worden, wenigstens habe ich sie bei keinem Arzte angeführt gefunden, 
und nur Plinius spricht in einigen Stellen von ihrem Gebrauche in der Medicui» 
^vobei er namentlich auch der Ameiseneier mit zerstofsenen Fliegen als Arzenei- 
znittel erwähnt ^'♦). ^ 

Wenn wir mit den Ameisen die Classe der Hymenopteren beschließen, 
und uns zu den Dipteren wenden, so werden äie gemeinen Stubenfliegen ab 
ein beruhigendes, abführendes und den Haarwuchs beförderndes Mittel em- 
pfohlen. Gleichfalls soll das damit destillirte Wasser wider Augenühel heüFen. 

^3) S. Fortseteung von GeofTroys mat. med. Bd. 6. S. 415 — 450. — Lesser, ed. Lyonn. 
Tome 2. pag. 19a. — 'Koenig;, regnum animale. •t>ag.i64. — Luckow, «pecimen 
inaugurale, quo insecta medicin, juste recenseBtur. Eostodrii 1799. 8. 

«4) Hist. aat« 30, 14. «dt Hord 46. — C S®» S^ ' -< ' 
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Auch Miiclien und Schnacken dbllen» 'wenn man damit dM kahUh ScUeilel ttttitf 
die Haare wieder hervortreiben; fünf Mächen wurden bei einer hartnäckigen 
Verstopfung ab eine gute Purganz gebraucht, und die sogenannten • rothen 
Mücken sollen ein vortreffliches Mittel vvider die fallende« Sucht seyn ; endlich 
betrachtet man sie' auch als sehr gut bei dem Bife von giftigen Spinnen ^^). 

Unter den Alten habe ich schon gesagt» daCs Plinius Ameiseneier mit 
serstolsenen Fliegen empfehle. Auch führt er den frisch abgerissenen Fliegen-* 
köpf und das Blut derselben als Arznämittel auf ^}. fialyäba^ gebraucht sie 
wider Augenschmerzen» auch das Ausgehen der Augenbraunen» und verbrannt 
mit Honig gemischt als ein Haarwuchs (orderndes Mittel *7). Höchst sonder* 
bar ist jedoch die Methode, nach welcher Marcellus die Fliegen wider böse 
Augen angewendet wissen will. Man soll nämlich mit der linken Hand eine 
Fliege fangen« während des Fangens dJn Namen desjenigen, dem man helfen 
^11, aussprechen» dann die noch lebende Fliege in Leinwand Binden und sie an 
den Hals des Kranlien» jedoch rückwärts und ohne um zu sehen» hängen ^0). 

Was endlich die Glasse der flügellosen Insekten betrifft» so liefert diese zu 
der Materia medica eine ziemlich grobe Ausbeute. Wir wollen den Anfang 

1, Mit der gewohnlichen Menschenlaus» Fediculus humanus» machen, 
welche eröffnend und fiebervertreibend wirken» auch wider die Gelbsucht heiT- 
sam seyn soll« Man nimmt zu dem Ende 5 bis 6 StücK in einem% weichen 
Sie. Doch bemerkt Hannäus» dafs man hiermit vorsichtig seyn müsse» in- 
dem die Anwendung dieses Mittels einem Knaben den Tod gebracht habe» bei 
dessen Leichenöffnung in dem Magen eine ganze Menge Läuße angetroffen wor- 
den wären (Hannaeus Vol. IIL Art. Hafiin. Obs. 90. Bei Lesser ed. Lyonnet. 

^) S. Lesfer» ed. Lyonnet Tome s. pag. 189. — Koenig» regnam animale. pag. i6t« 

66) Hift nat. 99» 6. — ed. Hard S^. 

. ^) In regali dispositione. üb. a. practicae Nr. 519. cap. 5s. de utilitate membiorrai 
aninia}iam. S. 104 U 

66) MarceUntf de medicam. cap. % S. 069» in HeATi». Stepbani theiaar. 



Töine Sti p. 186. Nöte 20; X Aeofserlklt gebraucht tnan sie bei unterd[riicktem 
'Urin, zntnal bei neuge})omen. Kindern» indem zu diesem Endzwecke eine 
lebendige Laus in die Harnröhre gebracht wird, welche durch ihr Kitzeln 
/Verursacht,/" dafs der. Schliefsmufkel ers^hlaflft und den Urin, fahren läfst. Aucli 
erwähnt König eines Falles, "womach eine Mutter liefen Kiodern, die einep 
Ueberflufs an Säften gehabt und immer an katharralischen Beschwerden gelitten 
bätten; Iebendig6 Läuse auf den Kopf gesetzt habe, wodurch sie gesund ge« 
worden Warfen ^). . '• • : .> a ? ^ 

., Im-Alterthum wurden übrigens die L^use in der I^Iedicin nicht gebraucht, 
j^o3fx4em nian. findet led^lich viele Mittel, um sie zu yectvi^ben, angegeben» 

'■" * 2. Die Hundszecke oder Hundelaus, Acarus ricinus Linn. Zu Pulver 

'gebrannt und auf den Kopf gestreut soll sie bewirkc^n,' dafs die Haare ausfallen. 

Üniierlich abeir gebrauc)it mi^n si^^'Bei'der J^ose und den Krankheiten der 

■ • - , . ♦■ - 
tJalle 70). Von den Alten ' vertrlcüert PHnrnsj , auf das Ansehn des Osthanes 

... ''• ' '. 

sich stützend; daüs wenn die Schaamtheile der Weiber mit dem- Blüte eines 

• * * * • * 

Ricinus, der von einem wilden schwarzen Ochsen genommen sey, bestrichen 
bürden ^ sie einen Widerwillen wider den* Beischlaf bekämen 7»), Auch führt» 
derselbe Schriftsteller weiter an, dals besonders die Magier dieses Thier sehr 
geschätzt hätten j . vi:enn .man ihn aber aus dem linken Ohre eines Hundes * 
nähme und als Amulet trage, so stiUe er alle, Schmerzen 7»). 

3. Des SQgenannlie Kellerwurni« Oniscus asellus Linn«, wird noch jetzt 
.ge&^äucht,^ u^d innerlich >a)s ein . ei^öjB&iendei'«» auflösendes, und urint^eibendi^s 
jMitjtel :^np£c^ep, zu de^seo Ejide cdas Inseht lin Substanz; oder gesto&en mit 
^weifsem Wein genommen wird. Aeulserlich gebraucht man diese Thiere zer- 

.^iid) . S. Foftietaiuig .d^i Qeoffiroy Matrine^. ' Bd. ß, .S. 499 -^5*i* -^ Koenig, regnüm 
animale. pag^ 164, — Lester, ed. Lyonnet, Töme^. p^g* iS^« " '^ 

7») l^sser^ ,fäj L3^fmDtit' TömeT al )pag. 187*. - '.r ..•: ! •• ^i 1 . , 

71) Hist. nat. 28, 19. gegen Ende.; ed. Hard 77. r u .: • ^ 

7«) Hift. nat. 50, 10. ed. Hard 34. ,1':? ,. ■ • w .: .1 .. --^ . .< 
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^quetscht als Umschlag l^i bSsem Ha^e. Gtekhfaik sollen sie, mil; Honig 

• - ' • .• . , 
tersetzt, die Geschwüre -ef weichen, tind das Oel, ^m^in man Kellerwürmer 

'gethan hat, wird als fTüssige Saffie bei der güldenen /Ader «npfohlen. Auch 

'versichert Kcfnig, dals sie überhaupt in allen Krankheiten der Nieren, Ziunge 

»nd Leber wohlthatig wirkten ^s ). ' 



« « 



4 P«r Yidlfufß» w^hisolifi^ht Jqhif lenrefttm Xiniir,^ soll mit Wm 
getrunken lein jgutes Mittel wider Gelbsucht und Urinverhaltung seyn. 

Bei den Alten werdftn: lirrteir den Worten: tpoc, ssk^f' (Tiffihyjifeuipx, seps, 
ff(pxivhr/^9 fSiK(f^i iblattfir, cutiö, pbroeHi6, grofstenthttis uiid gfewöhÄlich z^trar 
OniscuS, uhd Jttlvs-Apten, doch gewifs^ i;c)t<?h Binderei Insel^efl» j^^pientlich zu 
de» Famiüe v<m# Blaj^s, , JSecjrophQjpws, und Tenebrio gehör^, y^rstfu*^» so 
4|^s p^im^im AUg|?»aei|i^cn nicht ${^n- I^i^i^ ^ wenn, sie von die^: ^r^eili9jien 
JEige»apiia|i;en diesef Thi^re-^eden, ob «s gpade Oni^c^j» a$ellu^ nnd Julu$:ter- 
Veslris \^% JcH wufs daher rai^f ra^jjiq© (npch ^uqgedr.UciJe) Abh^cUii^g üJber 
Üiese Jnsdiilen verwaisen« u^d wtU hier nur di^ hauptsäcbJlichsti^n Arzneimittel 
,lu)gebQ|i^ welche di^ mit den t^^^j^Xen Namea belc^gten Gespböpfe d;em 
Alterthumr üeferten. ... , ; - :: 

. r - • 

So versichert Galen i dals wenn man Önisci mit Oel einkoche und AdLtmt 
4en Kopf bestreiche, dies ein Mi ttef wider Kopfweh wäre 74)/ Nach Paulus 
Aegineta haben di^ bv^i «der astjü eine ^eftheitende oÄd > tm>dinende Kraft 75) 
wA CaeBns AurdK^nus wiendel die pon^fiionetf wlder^ 1^11cf»äe>aii 7^),' IHbf»* 
gseUus und S^riboi^us^ Lai^gu» veroidnen ^ie bMtioU» mult^de», ol^r, #eAt/^«^ 

. • •...". . : i " ....-' . iV .. ■ .. J...£ . jt .'r..: xii . . . .'1,. :^ 

TV^ Fortset^tiiig^ desGeoSroy» 'S^^ 6. 5« 488 '— ^599* — Koenig, regnum animale. p» 165. 
jLef^ar^ iod. Lyoun. Tome i. J^a^^ < 18^ - *— Iji^xäiami sybcjpiea Ittaaf lutele tie. 
BiQstQidiii jL70g. 3* - r*^ 

74) D» medli^. laeil« panbiL ad Solonci««. ^: j ad; BawL^ dHSfer^ piqp. 9x5. A»- 

75) I*ib> 7. litt, e. 5. 99». A. .■;- '•'•"' •^••' . • ' •• - .- '•..-.. 

7^> Moriiw l;b«i]u& lU»« %^ cap. 4. pag. 5i. 

» ♦ 
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i]«4. outifmea in Od gekocht wlder. Ohüe/QBswaQg :^), - auch <mgt -Plinrns voi» 
det millepeda oder centipeda, dafs sie mit Rinde des punischen Apfelbaams uod 
mit Porrum abgekocht wider Ohrenschmerzen diene 78), führt jedoch auch 
die seps millepeda als Heilmittel auf 79^. Endlich erwähnen ebenfalls Dios- 
"cörides, Paul von Aegina » Plinius Valerianus und Plinius Securldus der 
blatta oder <5iK(p7\ als ein gutes Mittel wider Ohrenschmerzen, Pliniuß jedoch 
auch wider die Krätze und dergleichen Krankheiten s**). 



/' 



. ' & . Der Scorpion., besonders Scorpio eu.ropaeu8 Fabr.^- 
wird iiiherlieh als urintreibend, besonders bei N^erenschm^zeti , «ngewehdety 
am. w^hem I^nda mai» ihn , nacluleßi zuyoi; das Sude . des Schwanzes weg« 
genommen ist^ an der Sonne trocknet;. und pulv^risirt^ das Pulveü' aiy^r aui 6 
Grau bis 1 Scrup^l giebt. Auch das durch/ einen Aufgitfs ge\¥onneae Oel drnit 
zu demselben Zwecke« Aeufs^Ueh ist er 4as beste Mittel wider seinen eigenetv 
Stich » indem man ihn zerquetscht: so schnell .wie möglich auf die * frischd 
Wunde legt. ^Eben dazu braucht man auch das Scoipionol» was 'übeidem^ 

mit andern In gredieö?;ien versetzt, bei bösartigen Rrankheiten, der Pest, und 

• • ... 

zur Tödtung der Würmer angewandt wird ö«). Nach Forskäl's« Versicherung 
gebrauchen noch jetzt die arabische Aerzte 2 bis 3 Gran von v^rbranntea. 
Scorpionen als ein vorzügliches Mittel bei Urinverhaltungen ß*). Desgleichen 
byedien^n sich die heutigen Griechen des Scorpionöls zur Heilung des Scoipion* 
Stiche« 85), und von den Alten empfiehlt Galen gerösteten Scprpion mit Brod 

77) Marcellus', adVersus oculor, dalb'res. S. a8i. ed. Henr. Stephani thesaur. De 

medicam. cap. g. ad aiurium dolores. S. «85. 1. c. — Scriborius Largu3 de compös. 

:2nedic. ad «lutam dolores, cap. 5« 'S. aoo. I. e. ' 

^) Hist. »at. 95, €.* * , 

79) ao, 5. ed. Hard 20* 
^) Siosfiorides de niai.^ined. s» 58. — * Paulus Aegiweta' Üb. 7. litt. 0*. 'S. 9^7. B. ^-^ 

Bliijius Valerianus. I, 9. — .Plinius bist, nat tg, 6. «d. Hand 59. 
^\* Fortsetzung der Mat. med. des Geoffroy. Bd. ^. S. 557^r-i78» — Lesser^' td.>Lyonit. 

Tome a... S. 187. -r" Koenig, regiiu^ «nimale. p. 164* 
1^) Voxsliäl,, descriptiones animalium etc. pag.. as. 
egi) Oodwfül« Reise'dvurcJi/GriechisnUndy ' üjiwefi vp« ^^QUfi^ Bd. I. Abtli. 1, 9.59« 
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gegessen 9 als IVfittel widei^ Blasensteine <^); auch führt Om Flimus (hist. 
29 i 4. cd. Hard 27.) ab Gegengift au£ 

6. Die Spinnen» besonders Aranea domestica Linn. und deren 6e-' 
webe. Das Insekt selbst wird äußerlich als sympathetisches Mittel, und zwa^ 
thells lebendig in eine Nufsschaale eingeschlossen um den Hals gehängt; theila 
zerquetscht auf das Handgelenk gelegt» gebraucht. Die Spinneweben werden 
als ein wundheilendes» zusammenziehendes Mittel empfohlen. Innerlich sind 
sie schweibtreibensl» und besonders bei Wechsel - und viertägigen Fiebern an« 
gewandt/ wo sie manche, auf Butterbrod gestrichen» essen. Auch bedient 
man sich ihrer bei der Kolik» die von Blähungen kommt und bei zu starker 
monatlicher Reinigung»- zu welchem Behuf sie mit Weines^sig- gekocht und als 
Umschlag auf den Nabel gefegt werden «5). Eine- in Cfali vorkommende 
Spinne» Aränea scropha des'Molina» wird nach dem Berichte dieses Schrift- 
stellers' und besonders die herausgerissene Zunge» für ein gutes Mittel wider 
Zahnschmerzen gehalten ß^). * 

Bei den Alten wurden übrigens die* Spinnen und ihr Gewebe elien so be- 
nutzt» wil5 vorher angegeben ist» nur führen Dioscorides und Avicenna noch 
an» dafs ein Dekokt des Insektes mit Rosenöl wider Ohrenzwang diene f ja es 
werden auch die jungen Spinnen wider Zahnweh empfohlen ß7)l PHnias end- 
lieh erzählt ' folgend es Curiosum: Es existirt eine Spinnehart^ die gewis^emia/sen' 
eine Wolle um sich hat. Bei Zerschneidung dieser' Wolle '(wahrscheinlich des' 
Ei^/sacks) zeigen sich zwei Würmer» welche^ den Weibern vor Sonn^nauf- 

84) Galenus de theriaca ad Pisonem. cap. 9. in f. ex ed.JBasil. class. 5. S. i8f« 

85) Fortsetzung ron Geoifroy's Mat. med. Th. 6. S. 227 — 257. *rt- ^Lesser» cd. Lyonn. 
Tome 2. S. 183. — Koenig» regnum animale» p. i6^t « 

^) 'M9lwa,f. Naturgeschichte voii Chili» iiber». voii Bsandis. Leipzig 1786. 8« S. 189. 

87) Dioscor.-mat. med. IL 57. ed. MatthioU. — ^Galen. kimplic. m^dic. facuU. lib. 11. 

•^ ed. Basil. class. 5. S. 164. und S.- 255. — Avicenna lib. «. tract. e, litt. A» 

cap. 64. (S. 191.). — Plinius hist. iiat. 30» 6. 30, 11. 29» 6. — MarceUua 

Empiricus. cap, 9. als Mittel wider Ohrenschmerz. — Plin. hist. hat. 29, 6. ed« 

.' Hftrd 53. ia f.. Dft» Spinneweben ab Heilmittel; desgl; ddc In^ltt wider An^toweh. 



gang umgehängt, bewirken sollen, äeiü sie nicht empfangen können (hist 
nat 29, 4. ed. Härd 27.). - 

Aurser den angeführten Insekten können wir noch, ^ wenn gleich uneigent- 
lich, die Blutegel und Regen wärmer mit hier aufnehmen. 

Der Gebrauch des Blutegels, Hirudo medic^naHs, in der Medicin ist all- 
gemein bekannt, jetzt . ausgebreiteter denn je, und fand im Alterthum eben 
so, wie noch jetzt, Anwendung 88). Man kennt ihn fast in allen Ländern 
der alten und neuen Welt, und gewifs kann man annehmen, dafs mehrere, 
grofstentheils unbekannte Arten zu dem Zwecke des Blutaussaugens benutzt wer- 
den | doch weifs m^ nur von Nordamerika^ und um die Gegend von Boston 
xnit Gewifsheit, ^ab man sich dqrt eiuier noch unbeschriebenen , jedoch von 
4em Hirudo mcdicinalis verschiedenen Blutegel -Art bedient 89), 

Der -Regenwurm , Lumbrieus terrestris linn., wird als ein ganz vorzüg- 
liches Mittel in der Medicin empfohleti. Namentlich ist er schweife - und 
urintreibend» auflösend, schmerzstillend, dxtnt wider H)9rt)f»ibigkeit , vermehrt 
di^OSJch und. heilt die. WUQden. Man bedient siqh sejner beim Sc;hlagflusse, 
Zusammenziehung der Glieder, in der Gelbsucht, Wassersucht, Kolik,' und 
besonders bei rheumatischen Beschwerden. Um ihn innerlich anzuwenden, 
wird^ er theils ganz' {tisch gestofsen, 'Wein darauf gegossen und' durch ein Tuch 
geseihet; theils getrocI\net und gepulvert. • Aeufeerlich wird er oft noch lebend, 
ssamal beim Krampf , oft aber auch eirst getödtet, besonders bei Zahnschmer«^ 

m 

xen, gebraucht. Lyonnet erzählt, dafe als Jemand an einem sogenannten bösen 

SS) Plin. h. n. 58, lol ed. Hard 4a. .Oribasius de cuciirbitulis, scariEcatio^e y hiru- 
dinibiis caet. in libro septimo, wovon einige Capitel in Galen stehen, ed. Basil. 
class 6. S. 7. cap 21. de Hirudinihus ex libris Antilii. — eod. cap. aa. — Actua» 
jnii« de metb. med. lib. 3. cap.' 5. S. 195. in Henric. Stepb. Ihesatir. — Rasls con- 
tincns. lib. 15. cap. i." — Avicenna lib* 1. Fen. 4. cap. 22, (S. 152.). — Ga* 
' lenus de hirudinibiis » revulsione etc. cap. 1. de hirudinibus. ed. Basil.' class. 6. S. 3. 

£9) The Medical Aepository of original essays caet. conducted bj S. IVIitcbiil, felis. 
Pascalis and S. Akerly. New Series. Vol. I. New -York 1812. 1813. 8. Ersten Ban- 
des drittel Heft. Intelligenzblatt:, liber die Blutigel in Aniierika. (' 



/ 



pinger von 1i«iler Haut gditUn-, und die Entziiadiuig bereits solche Fortschritte 
gemacht gehabt, dals der Finger » wenn nicht binnen 24 Stunden eine jgündtige 
Veränderung bewirkt worden, hätte abgeschnitten werden müssen, er gerathen 
habe« den leidenden Theil mit einem Regenwurm zu umwickeln. Gleich am 
foI<'enden Tage wäre auch die Entzündung verschwunden und die Heilung bald 
erfolgt ^). Von den Alten versichert Galenr, dafs Regenwurmer mit VWein 
getrunken die Blasensteine vertreiben^*)- Rases empfiehlt, wenn die Net'ven 
gequetscht oder zerschnitten sind, gestofsene is^uli oder R^enwürmer als Pfla- 
ster darauf zu legen; auch sollen sie wider die Gelbsucht, und mit GänseJTett 
gekocht in die ^ Ohren gegossen wider Ohreniwan^ dienen. Uebrigens sagt auch 
er, dafs sie auf den Urin wirkten und den Blaseiiätein vertrieben 9*). Ferner 
werdeii sie zu demselben Gebrauche auch wider Ohren - und Zahnweh von 
Dioscoride$, Ävicenna, Galen, Serapion, Kinius und MarceHus empfoHbri *), 
doch will sie der letztere Schriftsteller ''aitch dttrgestalt wider Kopfedimecsea an- 
wenden; dafs man sie mit der Unken* Hand in einer gleichen Zahl lesen, die 
Hand mit Erde von- derselben- Steile, wo die Regenwürmer gesammelt ün^ 
reiben, guten Wefiriesstg hineifitHuii/ find daan Stirne -und Schlafe djamat bt«' 
streichen soll 94). , 
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Endlich vrill ich hier noch diejenigen Insekten aiifiBihren., die llteils vrirk- 
lieh in die Classe der Alteren gehören und ohne nähere Beeohreüuing als Aae« 
neimittel gebraucht — theils nicht als vollkommene Thiere,, 'Sondem.ia IrSiem 

A 

■ 

9«) Lester, ed. Lyonnet. Tome s. S.^iSs. — Koeuig, regnnm animale. S. i66« 

91) Do theriaoa ad Pisonem. cep. 9. in £, ed« Basil. S. i8^^« 

92)/ Rasis continens lib. si. ( simpl. med. )' de isculis. cdp. 290. pag. 454^. 

4)i) Dioscoridea mat. med. II, 72. ed. Matthioli 2, 61. — Ävicenna IIb. 2. tract. 2. 
litt. C. cap. 202. S. 222. de Charatin. — Galenus^ de simpl. media facult. Ijb. xi. 
3« 261. — Serapion, de simpl. medicam. ^x animalibus. cap. 459« S. 162.. —- i Plin. 
h. n. 30, 3. ed. Hard 8. •*— Marcellus de medicam. cap. 9. adver. auriüm dolo;ret« 
S. flSi* in Hcnr. Stephani th^saur. — Idem cap. 12. S. 295. L c. 

94) Marcellus de medicam, cap« a. S. 25^. in Henr. Steph« tkesaui« 
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tbttaen ±a dem angegebenen Endzwedi benutzt werden» ohne Jbdb m$in genaa 
\7e9s/ was es für Insekten eigentlich sind. « 

Sq kommt in Mexiko ein kleines Insekt, Namens PoHui, von der Gestalt 
eines jneirufsesy doch etwas kleiner, vor, das auf die Haut gelegt Stacheln 
oder Pfeile, die darin stecken geblieben sind, schnell herausziehen sölt 95)» 

Daselbst findet sich auch ein braungelber Wurm, Namens Coyayahoal, Tzin- 

' • , . • • 

chuilin oder Ichcaton, dessen Farbe aus dem Weifsen in die Purpurfarbe spidt 
und der zu den Scolopendem gerechnet werden kann/ Getrocknet gerieben und 
in Wasser au&elost. dient er, indem man zweimal die Backen damit bestreicht; 
wider Zahnweh '^). Eben so findet sich in Mexiko ein schwarzer Wurm, 

* - ■ - 

Namens Tlaxiquipillin , der wahrscheinlich auch zu den Insekten gehört, auf 
der Haut ein Brennen verursacht und dessen Pulver Aussatz und Kratze heilen 
soll 57). Der Würmer, deren sich die Fellatas,' eine Nation Afrika'^, widci^ 

* 

die vergifteten Pfeile be^ienea, «habe ich' schon oben -erwähnt i^), und auf ge* 
wisserfmexIkamsÄfew Bäumen, . die Quc^atlt lu^hen tuA den arabischen MjzHTOf 
balanen än^ngehdlpen scheinen, ^findet man rau&e^ bläfegelbe, kaum 2 Finger«^ 
bi^eit lange 'Wiirmer, so dick wie eine Federspule, die AxbcuiHin genannt v«ei> 
d^nr^fuild wahitichetnikh Ihsektenlatvon tiftd); Ton den Cingebornen wenden 
sie Wbg4»chfiftett^a^d )iät WAssOr'bis jku eftiet» Muts eingekocht, wo dann eSk» 
jMißg^be^ Fefi^ Axm genannt, oben auf schwiihiiit. Diesem Fett, weldhes jdei^ 
Bereich tiwd ♦ Geschtaiack Von Oel- Hat, 'vw'rd^ abg€«ch%ft, zu Kugeln geformt 
nnd als Af^iaieitüitlei, hauptsächlieh nm'den'KöVpei' zti'^treichen^ gebraucht 99)^ 
Von den Alten erzählt PHnius/ därs' gewisse ^Wäi^m^r, aus welchen tabaid 
entstAp4^ . (.aUo ^j^phl^ejo^ ^9es.V;u^-Art^ * vogi^ jtjen J^Iagieixi «}* Amulet den 
Kranken angebunden würden '"^X Derselbe SdirIfisIfeUler enipjifshlt AexkflVu^sm, 

9i) Hernandez, hist. nat«r mex. lib. 9. cap. 15. ,$. ^^j^ ., 

V) . Hffn9p^z 1. c, lib. 9. cap. 9. .S,,^3p, ,^ . ^ 

87) Hernande* 1. c. cap. 34. S. 74^. ,. - m. . , * 

98) S. »8. Note 4* . ^ 

9d) Hernandcc. bist. nat. mex. lib. 9. cap. 5. ST^i^* 

•0*) Hi«t. nat^so, "• — ^dJMUrd^.' ' *• " . 1 ^ i^ 



-rt- 



— . 104 .^ 

den man aiif der Pflanze, die Yenuslippe (Labrum veneris) genannt wird# fin- 
det» als ein gutes Mittel wider hohle Zähne >'>')» und erzählt weiter , dab 
ein. dem Leucanthus ähnliches, an sumpfigen Orten wachsendes, dornentra- 
gendes Gewächs, von dem Xenocrates Gallidragon genannt . wiir^«. Es haljc 
"einen hrautartigen , geraden Stengel, von dessen Spitze (die Frucht) wie ein 
Ei herabhänge. Bei^ gröfserem Wachsthum erzeugten sich, in dieser J^flanze 
Würmer, welche in eine Büchse mit Brod gethan und an den Arm befestigt, 
wo. man Zahnweh habe, den Schmerz lindern sollen, doch dau^e dieses 
Mittel nicht länger, als ein Jahr '®^). Wahrscheinlich «ind unter diesen Wür- 

mern Insektenlarven zu verstehen, doch wage ich kein Urtheü über die letztere 

f.i . .•»••4 '* . 

Art zu fällen. Was die erstere betrifft, so soll unter dem Labrum veneris, 

* ■* ' • « 

Dipsacus fuUonum zu verstehen seyn, und es dürften die angeführten Würmer 
die Larven eines Curculio seyn. 

.Noch erwähnt Flinius gewisser Würmer, welche nian im. Grase finde, 
und die, wenn sie den Weibern: angAunden^ wiirden , deren Niederkunft J>e: 
förderten ^^3). Gleichfalls zeigten sich aufdornigten Kräüt^i^n rauhe, und v^rol- 
lige Würmer, welche man 4en Kindern (tis ein Mittel wi^er die Verstopfung 
umbinde '^); ehdlicl^ heilten die icos^esj wielch0 im : Holz r er;(^ugt [ v^üf dfo» 
|Jle .Oeschwüre. *°5). Was jedoch, fiir Insekten, hie^unter^ .zu vers|;ehen sind, 
£t(st sidh bei Ermang^upg .weiterer Nachrichten^ :fiicht aufiimittf)|^:; doch 5191^ 
auch noch in der .neueren Zeit, nan»entlich' von KöiMg, die Würqier, welche 
in Eichen gefunden werden,, also wohl die Larven des LucanMS cervus, als 
Mitlei wider die Tanbheil; angepriesen /^). \ ,; ., ^ / ^- t ,- 

loiy Hist. nat. so» 3— ed. Harl 8.' Dasselbe sagt er «5, '15. in* f. ed. Gro^e 108. 

..loa.) HiÄ iiat».2f,« 10. 'ed. Hakd 4*.-. >.. ^^ ' *.!.;'"• .7 nJ :ij^ r.j m. ,: 

103) Hist. nat. 50, J5. ed. Hard«59. 

104) Hist. nat. 50, 15. ed. Hard. 47.^' ' . . ^ '^ 

105) H. n. 30, 13. ed. Hard 39. Dasselbe sagt'Marcotlus empir. c. 43. — Plht« Tid, 3, ts« 
i^) Koenig, regnum animale. 8. 165. 
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